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Zur italienischen Finanzkrise.
Wenn d'e klare Erkenntniß eines vorhandenen 

Uebels als ein Schritt zur Beseitigung desselben be- 
itQCh$et werden kann, dann ist der 21. Februar als 
dn in gewisser Richtung heilsamer sür die Geschichte 
der ital'enischen Finanzen und die geiammte Ent­
wickelung der italienischen Verhältnisse anzusehen. 
Denn das Exposs des Ministeriums zeigt, daß die 
Regierung entschlossen ist, mit dem bisherigen System 
der Vertuschung und Selbsttäuschung rückhaltlos zu 
brechen, daß sie zu der Einsicht gekommen ist, die 
Miasmen nicht durch Ausschüttung wohlriechender 
Essenzen überwinden zu können, sondern nur dadurch, 
daß man den vorhandenen Unrath selbst gründlich zu 
beseitigen sucht. Was Wunder daher, daß die geradezu 
verblüffende Offenheit der Regierung, welche zu dem 
bisherigen Vertuschungssystem in so scharfem Gegen- 
satze steht, allgemein im Lande selbst, wie auch im 
Auslande tiefen Eindruck hervorgebracht und hie und 
da zu der Ansicht geführt hat, daß jetzt gerade so nach 
der Seite pessimistischer Auffassung übertrieben würde, 
wie bisher nach derjenigen der Selbsttäuschung. Wer 
aber die Dinge mit offenem Auge angesehen hat, der 
konnte darüber nicht überrascht sein, daß der Tag 
kommen mußte, an welchem die Regierung gezwungen 
sein würde, ihre Nothlage einzugestehen. Die Gründe 
der Schwierigkeiten, weiche zu dem Eingeständniß ge­
führt haben, daß der italienische Staat seinen Ver- 
pflichtungen gegen seine Gläubiger nicht voll gerecht 
werden könne, lassen sich zum Theil bis auf die Ent­
stehung des Einheitsstaates zurückchhren, zum 
Theil und zur Hauptsache datiren sie aus den 
letzten Jahren. Die schweren Lasten, welche in der 
Zeit von 1859 bis 1870 von den verschiedenen 
Kleinstaaten, in welchen Jahrzehnte lang Mißwirth- 
schaft geherrscht hatte, übernommen werben mußten, 
die große Anzahl von Einrichtungen und Beamten, die 
aus jener Zeit stammen und zwar vielleicht überflüssig 
sind, aber mit Rücksicht auf gewisse Kirchthurms- 
interessen geschont wurden, waren die ursprüngliche 
Quelle des finanziellen Niederganges. Hierzu kamen 
die gewaltigen Ausgaben, welche durch die verfehlte 
Colonialpolitik herbeigeführt wurden, die leichtfertigen 
industriellen und sonstigen Unternehmungen in Rom 
und andereren Städten, namentlich die übertriebene 
Bauthätigkeit und die ohne genügende Prüfung, viel­
leicht auch in geflissentlicher Abkehrung von den vor­
handenen Schäden übernommenen Garantien des 
Staates. Das unverantwortliche Gebühren, dessen 
sich verschiedene hervorragende Institute, die zur 
Unterstützung der legitimen Interessen des Handels 
und der Industrie berufen gewesen wären, schuldig 
gemacht hatten, vermehrte die Schwierigkeiten und auf 
Grund dieser verschiedenen Uebelstände war es der 
französsischen Baisfespeculation, welche sich theils auf 
diese sachlichen Gründe stützte, theils von politischer 
Animosität geleitet war, nicht schwer, durch systematische 
Angriffe den Cours der italienischen Werthe herab- 
zudrücken und damit den Credit des Landes zu 
schädigen.

Nach dem Finanzexposs übersteigt die schwebende 
Schuld des Staates eine halbe Milliarde; nach 
anderen Berichten ist sie auf 700—800 Millionen 
Lire zu schätzen. Die Regierung schlägt zur Her­
stellung des Gleichgewichtes im Budget, wie erwartet 
worden, sowohl Ersparungen als neue Steuern vor. 
Die Erhöhung der Salzsteuer von 35 auf 40 Cts. 
pro Kilogramm und der Taxe für den Verkauf von 
Spiritus von 20 auf 40 Lire per Hectoliter sollen 
sofort durch königliches Decret in Wirksamkeit treten. 
Man hofft von diesen Erhöhungen eine Mehreinnahme 
von 114 Millionen Lire. Durch Einschränknngen im 
Budget sollen ea. 15 Millionen Lire, davon 10 
Millionen Lire allein im Heeresetat, erspart werden, 
außerdem durch besondere Gesetze 31 Millionen Lire, 
durch die Verwaltungsreform 15 Millionen. Aus der 
Erhöhung der Grundsteuer erwartet man 17 Millionen, 
ca. 15 .Millionen aus verschiedenen anderen Steuern 
und 43 Millionen durch die Erhöhung der ersten 
Kategorie der Mobiliarsteuer auf 20 pCt. (um 
64/5 pCt ). Des Weiteren soll eine Steuer auf das 
Reineinkommen zwischen 2000 und 4000 Lire in Höhe 
von 1 pCt. und darüber hinaus in Höhe von 
14 pCt. eingesührt werden. Die einschneidenste unter 
diesen Bestimmungen ist diejenige, welche besagt, daß 
die Mobiliarsteuer auf 20 pCt. erhöht werden soll, 
d. h. daß die Steuer auf alles bewegliche Einkommen, 
welche zuerst 84/s pCt. betrug, dann im Jahre 1870 
auf 13VZ pCt. erhöht wurde, jetzt eine weitere 
Erhöhung um 64/s pCt. erfahren soll. Damit ist mit 
anderen Worten ausgesprochen, daß sowohl der 
inländische Staatsgläubiger als der ausländische in 
gleicher Weise behandelt'und der Besitzer 5procentiger 
Jcaliener Rententitres, der bisher eine Verzinsung 
von 434/ioo also circa 44 pCt. bezog, in Zukunft nur 
mehr 4 pCt. bekommen soll.

Bis in die allerletzte Zeit hinein hatte der 
Ministerpräsident durch seine Organe auf officiellem 
und ojficiösem Wege erklären lassen, die Regierung sei 
mit aller Bestimmtheit gesonnen, die Verpflichtungen 
gegen die ausländischen Gläubiger aufrecht zu halten 
und eine Mehrbelastung, wenn eine solche unaus­
bleiblich sei, ausschließlich auf die inländischen Unter­
thanen zu beschränken. Wir sind überzeugt, daß 
Herr Crispi dabei nicht wider besseres Wissen 
gesprochen hat. Wenn sich nun nach so kurzer Zeit 
die Nothwendigkeit herausgestellt hat, die in­
ländischen und ausländischen Staatsgläubiger gleich­
mäßig zu behandeln, so rührt dies offenbar von 
der Ueberzeugung der Regierung her, daß nicht 
die geringste Aussicht vorhanden sein dürfte, eine 
Majorität zu finden für die schweren Opfer, welche 
der gegenwärtigen Bevölkerung Italiens zur Buße 
sür die Sünden, an denen das jetzt lebende Geschlecht 
nur zum Theile die Schuld trägt, auferlegt werden 
sollen, wenn nicht auch die ausländischen Gläubiger 
Italiens im gleichen Maße zu denselben herangezogen 
werden. Es ist zweifelsohne ein schwerer Entschluß 
für die italienische Regierung gewesen, sich durch dieses 
Eingeständniß den Staaten anzuschließen, welche ihre 
eingegongenen Verpflichtungen nicht mehr erfüllen. 
Aber die Regierung sah unzweifelhaft keinen anderen 
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zu vernichten war und daß an der römischen See- Stellt man die Ausgabe des Flotten-Budgets in 
Herrschaft im Mittetmeer Hannibal's Feldherrn-Genie I Vergleich mit dem nationalen Schiffs-Tonnengehalt, 
scheitern mußte. Ueber die Bedeutung solcher See-' so verwendet Großdritanien per Ton seiner Schiffe

die 
mit

dazu verwendeten Mittel 
dem wirklichen Bedürfniß 
immer im Einklang. Die

Was die Leute gemeiniglich das Schicksal 
H nennen, sind meistens nur ihre eigenen dummen D 
E Streiche. A. Schopenhauer.

Die Flotten der Gegenwart.
Von Vicc-Admiral z. D. B a t s ch.

Seit der epochemachenden Schrift des Amerikaners 
Mahan hat bet den Seemächten die öffentliche Mein­
ung der Bedeutung der Flotten größeres Interesse 

,Aie Einwirkung des Seekrieges auf die 
iiptrfpna n d)etbrI19en war' von den Geschichtsschreibern 
ÄL T®,f,rci|1 w°rd->, und für Ute G-ichlchiS- 
Ä U\".:ueten 0Ut d-S noch mchr, ata 
\ . 6 c., m.,?*crcn: Die heutigen Verkehrsmittel 
"rf™ terrchrtjch naher aneinander, und
die Entscheidungen an den LandeSgrenzen sollen mehr 
in die .tugen. c che und ähnliche Gründe mögen 
zier Unterschatzung des Seekrieges roo6l 6e|„eltOgCn 
haben. In den letzten Jahrhunderten kann man 
sehen, wie die größten Feldherrn und mächtigsten Re­
genten die Kriegsführung zur See nur nebensächlich 
behandeln, obgleich die Entfaltung großer Seemacht 
und imposanter Streitmittel zur See ihnen nicht 
gleichgiltig war; so war es bei Ludwig XIV. und so 
bei Napoleon I.; sie sollten es Beide erleben, der 
Letztere noch mehr als der Erstere, daß ihre ganze 
Politik daran scheiterte. Die einzige Kation,~beten 
Regenten, Feldherren und Staatsmänner d.e '-Lee zu 
nützen verstanden, waren die Briten, aber auch sie 
harten Augenblicke der Schwäche, und , das , kostete 
ihnen die Haupttheile ihres Coloniaibesitzes jenseits 
des Atlantic.

Ein nicht geringeres Verständniß für die Be­
deutung des Seekrieges zeigten die alten Völker. Die 
Römer hielten große Stücke auf ihre Legionen, aber 
sie wußten und fühlten es instinctiv, daß die drohende 
Stellung Carthagos nur durch Benutzung der See

Herrschaft ist man heute nicht mehr im Zweifel, und 
alle Nationen, deren Küsten das Meer bespült, suchen 
sich danach einzurichien. Fast überall bemüht die 
Staatskunst sich eines Mittels zu bemächtigen, dessen 
sie nicht mehr entbehren kann. Bildete in der ersten 
Halste unseres Jahrhunderts das „Segeltuch" ein 
Monopol in den Händen Derer, die es am geschick­
testen zu handhaben wußten, so brachten in der 
zweiten Hälfte' der Dampf, später die Sprengmittel 
einen Umschwung; und es gab fast keinen Küstenstaat, 
der den Vortheil solchen Umschwunges nicht hätte be­
nutzen wollen. Die Vorkehrungen, die getroffen 
wurden und 
stehen indeß 
der Länder nicht
einzige Seemacht, deren Auswand an Machtmitteln im 
Verhältniß steht zu dem Gegenstand des Schutzes, ist 
Großbritanien. Englische Patrioten bezweifeln dies 
sogar und meinen, daß der Aufwand nicht genüge. 
Dagegen befleißigen sich von den europäischen See­
mächten Frankreich und Rußland eines Aufwandes, 
der zu dem Gegenstand des Schutzes außer Verhälniß 
steht. Als Gegenstand des Schutzes gilt in erster 
Linie der Seehandel und die eti ene Schiffahrt, die 
für den auswärtigen Handel beider Länder eine ver- 
hältnißmäßig kleine Quote bildet. In umgekehrtem 
Mißverhältniß stehen die von Deutschland und Holland 
aufgestellten Machtmittel, Spanien ist zurückgegangen 
und Italien hat in den letzten Jahrzehnten großen 
Aufschwung genommen. Das ist eine unverkennbare 
Nothwendigkeit, weil die Herrschaft im Mittelmeer 
dem Nachbar in Toulon nicht allein verbleiben darf. 
— Werden die auf die Flotten verwendeten Geld- 
betrage verglichen mit den vorn Seehandel der 
Machte dargestellten Geldwerthen, so belaufen sie sich 
für Großbritanien im letzten Jahrzehnt auf 34 Pence 
für jedes vorn Seehandel repräsentirte Pfund Ster­
ling, für Frankreich auf 7 Pence, für Italien auf 
9 Pence, für Deutschland auf 2f Pence, für Ruß­
land auf 8t Pence.

Ausweg aus dem Labyrinth, in welches sie durch 
eigene Schuld und die ihrer Vorgänger gekommen ist. 
Der berühmte Ausspruch des Hyppkrates „quae 
medicamenta non sanant, förrum saLV, quae ferrum 
non sanat, ignis sanat“ mag wohl für die Regierung 
maßgebend gewesen sein. Aber werden die ange­
wandten Mittel auch ausreichen? Das ist die große 
Frage, von deren Beantwortung die Stellung ab­
hängen wird, welche man den neuen Vorschlägen 
gegenüber einzunehmen hat. Die Mittheilung, daß die 
Regierung den Inhabern der 5proc. nicht consolidirten 
Rente zum 1. Januar 1895 die Conversion in eine 
für alle Zeit steuerfreie 4proc. Rente anbiete, ist 
wohl dahin auszulegen, daß den ausländischen Besitzern 
die Wahl gelassen wird, ob sie eine 5proc. mit 
20 pCt. Steuerabzug oder eine 4proc. steuerfreie 
Obligation nehmen wollen. Wäre dies „für alle Zeit 
steuerfrei" eine Zusichernng, auf die man Häuser 
bauen könnte, so würden unzweifelhaft die meisten 
Besitzer den Umtausch vornehmen, da ja eine 4proc. 
absolut steuerfreie Obligation einer 5proc. an der 
1 pCt. Steuer abgeht und die in Zukunft mit einer 
größeren Steuer belegt werden kann, unbedingt vorzu- 
ziehen ist. Aber man weiß ja, daß nach jedem Kricg 
ein Friede auf ewige Zeiten geschloffen wird und daß 
derartige Absichten, so redlich sie auch gemeint sein 
mögen in dem Augenblick, da sie gefaßt wurden, 
früher oder später doch wieder aufgegeben werden.

Das Eine muß leider gesagt werden, daß der 
Staat, mit dessen Schicksal wir nicht nur durch das 
Vertragsverhältniß, sondern durch einen Bund herz­
lichen Einvernehmens so eng bereinigt sind, mit dem 
genannten Tage den ersten Schritt auf schlimmer Bahn 
gethan hat. Und hier gilt wirklich das Sprichwort: 
„Ce n’est que le premier pas qui coüte.“ Denn 
bei einer Verkürzung der Rechte ausländischer Staats­
gläubiger, mag man sie nun unter dem Titel Steuer­
erhöhung verstecken oder rückhaltlos als Zinsreduction 
zugestehen, handelt es sich um das Prinzip und nicht 
um das Wieviel. Außerordentlich schwere Opfer 
wc den von der italienischen Bevölkerung bedangt. 
Sollte es da nicht Stimmen geben, die sich dafür 
aussprechen, daß dieseben in erster Linie von den 
besitzenden Klassen zu tragen sind, sollte nicht die 
Möglichkeit vorhanden sein, daß an Stelle anderer 
Steuern sich Strömungen für eine Verkürzung der 
Rente in noch stärkerem Maße, als die Regierung vor- 
schlägt, geltend machen können? Wären die ca. 30 
Millionen, welche die Regierung durch die Herab­
setzung des Ertrags der Rente um 4 pCt. erspart, 
eine Gewähr für eine Besserung der Verhältnisse, 
könnte die Zuversicht bestehen, daß den Staatsgläubigern 
weitere Opfer nicht auferlegt werden sollen, dann 
dürfte man, wie schon Eingangs erwähnt, mit einem 
gewissen Vertrauen in die Zukunft blicken. Aber wer 
bürgt dafür, daß das Cabinet Crispi eine Majorität 
im Lande findet, wer weiß, was hernach kommt und 
ob nicht noch weit schlimmere Zumuthungen an die 
Gläubiger des italienischen Staates zu befürchten 
sind . . .

Deutscher Reichstag.
60. Sitzung vorn 1. März.

Am Bundesrathstische Graf v. Caprivi, v. Mar­
schall, Mchnel u. A.

Die Berathung des russischen Handelsvertrages 
wird fortgesetzt.

Präsident v. Levetzow bemerkt, es sei ihm 
vielfach der Wunsch ausgesprochen worden, daßderiGegen- 
stand der Tagesordnung heute zu Ende gebracht werde. 
Er beabsichtige deshalb eventuell eine Abendsitzung an- 
zuberaumcn.

Abg. H a r t m a n n (südd. 93p.): Obgleich wir 
dasselbe Verständniß für die Landwirthschaft für uns 
in Anspruch nehmen, wie die Herren rechts und die 
Antisemiten, stehen wir doch dem Vertrage sympathisch 
gegenüber. Der Bund der Landwirthe hat unserem 
württembergischen Winzer- und Bauernstand noch 
nicht das Geringste genützt. Wir wollen unsere Zu­
stimmung zum Handelsverträge auch nicht von der 
Aufhebung der Staffeltarife abhängig machen. Wich­
tiger, als alle Zölle, wäre es, wenn man durch gesetz­
geberische Maßnahmen den Landwirth produkiions- 
fähiger machte/" durch Meliorationen und ähnliche 
Maßregeln. Infolge der Ermäßigung des Hopfen­
zolles bringt der Vertrag unserer Landwirthschaft 
direkten Nutzen. Ich erkläre Namens meiner Fraktion, 
daß wir für den Handelsvertrag stimmen werden. 
(Beifall links.)

Abg. Graf K a n i tz (conf.) verbreitet sich zunächst 
über die früheren Handelsverträge; bei allen seien die 
Zollausfälle nicht genügend erörtert worden. Wenn 
der russische Vertrag noch hinzutrete, so werde sich 
schwerlich ohne eine neue Steuer auskommen lassen. 
Daß die Handelsverträge den Wohlstand erhöhen, 
glaube Herr Richter selbst nicht. Dieser Vertrag, fährt 
Redner fort, ist in meinen Augen überhaupt kein 
Vertrag (Heiterkeit), denn alle Bestimmungen des­
selben können einseitig außer Kraft gesetzt werden. 
Jeder Staat kann aus sogenannten schwerwiegenden 
Gründen die Einfuhc jedes beliebigen Artikels ver­
bieten. Deshalb halte ich es für besser, den Vertrag 
nur mit einjähriger Kündigung abzuschließen. Un­
zweifelhaft ist es, daß unsere Zugeständnisse an Ruß­
land weit größer sind, als die Rußlands an uns. 
Mit der Landwirthschaft im Ofen geht es schon jetzt 
zu Ende; einen weiteren Preisdruck c us das Getreide kann 
sie nicht mehr ertragen. DieZahlen 1 >s statistischen Amtes 
beweisen am Besten die traur’gen Zustände in der 
Landwirthschaft. Wenn dieser Vertrag auf zehn 
Jahre abgeschlossen wird, dann ist der Ruin der 

i Landwirthe, der vollständige Niedergang des Bauern­
standes sicher! (Große Unruhe links. Sehr richtig! 
bei den Conservativen). Auch die Währungsfrage 
ist hier von allergrößter Wichtigkeit. Der Streit um 
diesen Vertrag, der gegen die Aufhebung des Grund­
eigenthums, gegen das Vertreiben von der eigenen 
Scholle geführt wird, ist ein Kampf um Leben und 
Tod! (Anhaltender Lärm. Wiederholte Zustimmungs­
rufe und heftige Opposition.) Meine Ueberzeugung, 
die ich stets gehabt habe und von der ich auch jetzt 

1 Psd. Sterb 3 Sh., Frankreich 8 Psd. Sterl. 24 SlE 
Italien 2 Psd. Sterl. 6 Sh., Deutschland 1 Psd. 
Sterl. 10 Sh. und Rußland 5 Psd. Sterl. 5 Sh. 
Danach sind England und Deutschland diejenigen 
Länder, welche im Verhältniß zu ihrem Schiffsbestand 
für das Flotten - Budget den geringsten Aufwand 
machten, und zwar steht England darin noch hinter 
Deutschland zurück. Das Verhältnitz hat sich seitdem 
geändert, weil für die letzten vier Jahre ein Exira- 
Ordinarium von 21 Millionen Pfund Sterling 
bewilligt wurde, was jetzt voraussichtlich erneuert 
wird. Was hier ein Zurückstehen Englands hinter 
Deutschland genannt, ist indeß in Wirklichkeit nicht so 
cmfzufassen. Seit 1870, wo die gefammte englische 
Rhederei sich auf etwa -54 Millionen Reg.-Tons 
bestes, vermehrte sie sich in einem Jahrzehnt um 14 
Millionen, was für das Jahr 1880 rund 7 Millionen 
Tons ausmacht. Wenn nun England für diese 
Tonneuzahl, die etwa das Siebenfache der deutschen 
beträgt, 1 Pence per Tons zu Gunsten der Kriegs­
flotte ausgiebt und Deutschland denselben Betrag für 
eine siebenmal kleinere Tonneuzahl, so wird man von 
einem Zurückstehen des englischen Aufwandes gegen 
den deutschen nicht sprechen können.

Dagegen fällt ein anderer Umstand in's Gewicht. 
Je größer und ausgebreiteter der Gegenstand des 
Schutzes für eine Flotte, desto großer und stärker 
muß sie sein in der Zahl, weil sie der Ausbreitung 
des zu schützenden Seehandels zu folgen hat, und 
nicht allein dieses, sondern auch der Ausbreitung und 
Verzettelung der zu schützenden Landgebiete, Küsten- 
strecken und Inseln. Zieht man dies in Betracht 
für Großbritanien, so findet man, daß es mindestens 
zweier Schiffe bedarf, wo jede andere Seemacht sich 
mit einem begnügen kann. Man findet ferner, daß 
die nächststarke Seemacht, Frankreich, im Besitz einer 
Flotte ist, welche zur Tonneuzahl seiner Rhederei 
und zu seinem überseeischen Besitz außer Verhältniß 
steht. Viel kleiner ist die russische Flotte, trotzdem 
steht diese in noch viel größerem Mißverhältniß zum 
Gegenstand ihres Schutzes. Für die Sem<fung 
ihrer Stärke sowohl wie der französischen ist daher 
ein anderer, d. h. ein rein militärischer Maßstab gel­

tend. Und dahin wäre denn die etwa mögliche Geg­
nerschaft zu rechnen.

Als ein ungünstiges Element tritt bei der russi­
schen Flotte allerdings der Umstand hinzu, daß sie 
auf zwei von einander getrennte Stationen angewiesen 
ist, und daß ihre dadurch getrennten Theile sich nicht 
unterstützen können. Anders liegt es mit der italienischen 
und noch anders mit der Flotte des Deutschen 
Reiches. Die erstere steht der Stärke und Zahl nach 
mit den Objecten ihres Schutzes ziemlich im Entlang 
und hat, geographisch betrachtet, ihre Thätigkeit nur 
auf inneren Linien zu entfalten. D c deutsche Flotte 
steht darin ungünstiger, sie ist schwächer in Zahl und 
Stärke und die Thätigkeit auf inneren Linien steht 
ihr, trotz Nord-Ostsee-Canal, nicht in gleicher Weise 
znr Verfügung. Das durch Rhederei und Seehandel 
gebotene Object ihres Schutzes ist größer als bei 
Italien, ja selbst größer als bei Frankreich; denn 
während die Tonneuzahl der französischen Rhederei 
sich noch nicht auf 1 Million versteigt, belauft sich die 
deutsche auf nicht viel weniger als 14 Millionen.

Nun hat das Deutsche Reich einen maritimen Ver­
bündeten in Oesterreich-Ungarn, welches noch dazu 
auf dem Gebiete des Seekrieges schon eine hervor­
ragende Befähigung an den Tag gelegt l'at. Es ist 
in diesem Punkt glücklicher gewesen, wie sein dermalen 
preußischen Zeitgenosse. Die österreichische Flotte ist 
zwar nicht an das adriattsche Meer gebunden, wie 
etwa d'e russische au den Paulus; aber die geogra­
phische Trennung ist doch groß genug, um ein Zu- 
s'mmenwirken schwierig zu machen Hat nun bet 
fast allen europäischen Mächten das Urtheil über 
die Bedeutung der Flotten und des Seekrieges 
Fortschritte gemacht, so schwankte dasselbe doch über 
die Art derselben und über die geeignetste Methode 
des Seekrieges. — Auf den llebergang von den bis­
herigen hölzernen Schrauben-Linienschfffen mit ver- 
hältnißmäßig leichter Bestückung zu den Panzerschiffen 
mit schwerer Artillerie, folgte In den 70er Zähren die 
Anwendung des Torpedos auf ganz kleinen und doch 
sehr schnellen Fahrzeugen. Hatte schon die Ver­
stärkung der Panzerwände und der Artillerie Schwank­
ungen 'in der Wahl der Bauart hervorgebracht, so 



um keinen Zoll abweiche, ist: Fort mit allen 
Handelsverträgen! (Stürmische Bravo's).

Staatssekretär v. M a r s ch a l l: Der Vorredner 
ist tnconsequent. Früher erklärte er, daß er ein 
prinzipieller Gegner aller Differentialzölle sei. Solche 
zu beseitigen, bietet sich ihm doch hier die beste Ge­
legenheit. Durchaus irrig ist die Annahme von Zoll- 
aussällen, der regere Verkehr verspricht uns sogar 
Mehreinnahmen. (Sehr richtig! links). Die von dem 
Vorredner bemängelten Vertragsbestimmungen betr. 
Emfuhrverbote „aus schwerwiegenden Gründen" liegen 
gerade in unserem Interesse. Und zwar haben wir 
dabei gerade das Interesse der Landwirthschaft im 
Auge gehabt: Einfuhren aus Rußland aus sanitären 
Gründen verhindern zu können. Dafür, daß dieser 
Vertrag den Ruin der Bauern herbeisühre, hat der 
Vorredner keinerlei Beweis beigebracht. Alles, was 
er sagte, habe ich bereits zuvor widerlegt.

Minister M i q u e l (mit lebhaften Aha! - Rufen 
empfangen): Wenn aus der Zoüherabsctzung Ein­
nahme - Verluste entstehen sollten, müßten allerdings, 
wie Herr Graf Kanitz behauptet, neue Steuern ver­
langt werden. In der Regel bringen aber auch 
Zollherabsetzungen Einsuhrvermehrungen mit sich. 
Vorn Fortbestehen des Differentialzolles haben die 
Landwirthe keinen Vortheil. Ick kann für mich 
perjönlich, wie Namens der preußischen und der 
Neichsregierung erklären, daß wir die Nothlage der 
Landwirthschaft in vollem Maße anerkennen, namentlich 
derjenigen im Osten. Wir werden stets wirksam für 
die Landwtrthschaft eintreten. Trotzdem sind wir nicht 
der Ueberzeugung, daß das Haus diesem Vertrage 
nicht zustimmen könne. Der gegenwärtige differentielle 
Zustand kann unmöglich weiter forldauern. Dke 
Herren, die den Vertrag ablehnen, suchen das 
Interesse der Landwirthschaft an einem verkehrten 
Punkt. Ich meinerseits glaube, daß die Sorgen der 
Landwirthschaft ganz unbegründet sind. Graf Kanitz 
sprach von einem Kampf auf Leben und Tod. 
Gewissermaßen darf man allerdings davon sprechen, 
denn die Verkehrsverhältnisse haben sich total ver­
ändert. Die Preise sinken immer mehr und die 
Produktionskosten sind gestiegen. Intensivere Wirth­
schaft, bessere Verkehrsverhältnisse, Meliorationen rc. 
Müssen zweifellos entschieden in's Auge gefaßt werden. 
Daß der Vertrag die Lage der Landwirthscbast noch 
verschlechtern soll, ist aber nicht der Fall.

Minister v. H e y d e n: Den Aeußerungen des 
Herrn Finanzministers stimme ich vollständig zu. Die 
Regierung hat die Nothlage der Landwirthschaft nicht 
nur erkannt, fondern auch deren Abhilfe in's Auge 
gefaßt. Der Erste, der hierzu die Anregung gab und 
schon im Jahre 1891 Maßregeln vorschlug, welche zur 
Abhilfe geeignet wären, war der Reichskanzler — 
Graf v. Caprivi.

Abg. von Koscielski _(Pole) wünscht 
commissarische Berathung, da seine Fraktion nicht in 
der Lage sei, schon jetzt definitiv Stellung zu der 
Vorlage zu nehmen. Prinzipielle Gegner der Vorlage 
seien die Polen keineswegs, sie würden die Handels­
vertragspolitik der Regierung stets unterstützen. Die 
Ursachen des Niederganges der Landwirthschast seien 
in besonderen Verhältnissen und der Doppelbesteuerung 
zu suchen. Die Opfer, welche der Landwirthschaft 
etwa durch diesen Vertrag auferlegt würden, seien viel 
zu gering, als daß deshalb die Vortheile, die er 
dringe, verscherzt werden könnten. Der Antrag 
Kardorff sei undurchführbar. Es sei aber zu be­
dauern, daß der Artikel 2 des Vertrages absolut keine 
Bestimmung dahin treffe, daß die Deutschen in Ruß­
land dieselbe Sicherheit für Person und Eigenthum 
haben, wie die Russen in Deutschland. In Rußland 
sei die Machtvollkommenheit und Willkür der 
Gouverneure eine so große, daß eine Vorsorge in ge­
dachtem Sinne nothwendig erscheine.

Abg. O s a n n (ntl.) weist die gestrigen Angriffe 
Richters auf die Nationalliberalen als unberechtigte 
zurück. Redner tritt dann für den Handelsvertrag 
ein, da die gegenwärtigen Zollkriegszustände endlich 
beseitigt werden müßten.

Nach einer kurzen Benierkung des Geh. Rath 
Thielemann zur Erläuterung einer Vertrags­
bestimmung bemerkt Abg. B a r t h (srs. Vg), Minister 
Miquel habe zwar den Vertrag empfohlen, dabei die 
Wünsche der Agrarier aber in so einer Weise berück­
sichtigt, daß es fast den Anschein gewinne, der 
Minister habe den Vertrag mehr entschuldigt, als 
gerechtfertigt. Durch seine Rede sei der Enthusiasmus 
mancher Anhänger des Vertrages bedeutend gesunken. 
(Sehr richtig.) Redner hält den Antrag v. Kardorff 
für undurchführbar und plaudert des Weiteren für 
die sofortige Annahme des Vertrages.

Abg. v. P l ö tz (kons.) spricht sich dahin aus, daß 
seine Partei die Wirthschaftspolitik des Reichskanzlers 

war das nun in noch höherem Grade der Fall. 
Die Verschiedenheit der Typen wurde kaleidoskopisch. 
Jedes Modell hatte seine Vor- und seine Nachtheile. 
In den 80er Jahren führte dies fast zu einer Ver- 
uctheilung der großen Schlachtschiffe, eine Richtung, 
die sich namentlich in Frankreich geltend machte; dort 
machte ein gewisser Gabriel Charuns im Austrage des 
Marine-Ministers Aube für „Torpilleurs" contra 
Schlachtschiffe Propaganda. Auch in England schien 
der zeitweilige erste Lord der Flotte, Lord Northbrook, 
dieser Richtung folgen zu wollen, und in Deutschland 
folgte ein fast öjähriger Stillstand im Bau großer 
Schiffe. Auch Rußland hatte in Popoff einen Ma- 
rtneminister, dem diese Richtung gelegen kam, der sie 
aber nicht sowohl für „Torpilleurs", als für eine 
eigens von ihm erfundene Art flachgebauter, kreis­
runder oder ovaler Schiffe ausbeulen wollte.

Die meisten Machthaber ließen sich durch diese 
Ablenkung nicht lange beirren; um so weniger, als 
sie von Frankreich ausging, wo man bezüglich einer 
vermeintlich energischen Führung des Seekrieges auf 
die alten Verirrungen kam. Ein „Guerre de course“ 
sollte an Stelle des Geschwaderkampfes treten. Das 
Vorurtheil des alten kräftigen Ringkampfes sollte ver­
mieden, der Gegner durch Zerrelbung, Parzellirung, 
durch Sengen, Brennen und Schädigen der Küsten 
zum Nachgeben genöthigt werden. Den „Torpilleurs" 
aber sollte die Aufgabe zufallen, die ungeberdigen, un- 
handlicken Schlachtschiffe des Gegners zu beseitigen 
oder unschädlich zu machen.^

Die Abstroctton hat nicht lange vorgehalten. 
Man sah ein, daß eine „Umgehung" der Kriegsmittel 
des Feindes nicht zum Ziel führt, sondern daß man 
dem Feind mit Gleichem und Besserem auf den Leib 
rücken muß, wenn man ihn zum Frieden zwingen 
will. Ganz beseitigt sind indeß die schwankenden An­
sichten auch heute noch nicht, am allerwenigsten in 
solchen Ländern, wo man jedem Aufwand für den 
Seekrieg überhaupt zweifelnd gegenübersteht. In 
einem späteren Aussatz werden wir noch näher auf die 
neuen Kriegsschiffe selbst und auf die maritime 
Strategie der einzelnen Seemächte zu sprechen 
kommen.

bekämpfe, denn diese Politik sei verderblich. Die 
Angriffe gegen den Bund der Landwirthe sucht Redner 
zurückzuweisen und erklärt dieselben für ungerechtfertigt.

Hierauf wird die Debatte geschlossen. Nach einem 
Schlußwort des Abg. v. K a c d o r s f, in welchem 
dieser seinen Antrag zurückzieht, wird der Vertrag 
an eine 28er Commission verwiesen, welche morgen 
gebildet wird.

Nächste Sitzung morgen (Freitag) 1 Uhr: Militär- 
Etat.

Schluß 61 Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 1. März 1894.
Das Haus beginnt in Fortsetzung der Etats­

berathung die Berathung des Cultusetats.
Beim Capitel „Ministergehalt" will Abg. B a ch e m 

(Ctr.) den Beweis für die neulich aufgestellte Be­
hauptung führen, daß zahlreiche Beamte nicht befördert 
wurden, weil sie Katholiken sind. Es liege schon 
darin eine Verletzung der Parität, daß die evangellfche 
Kirche ein Vermögensverwaltungsgesetz besitze und die 
katholische nicht. Auf dem linken Rheinufer habe man 
keine konfessionellen Kirchhöfe errichten können, obwohl 
sie sonst in ganz Preußen existiren. Die Katholiken 
werden hierdurch schwer betroffen. Die Disparität 
trete auch in der Bevorzugung der altkathoiischen 
Kirche hervor. Auch im Gehalte stehen die katholi­
schen Geistlichen ungünstiger, als die evangelischen. 
Für katholische, kirchliche Zwecke geschehe sehr wenig, 
besonders in Berlin; gegen die politische Agitation 
der katholischen Geistlichen habe die Regierung eine 
scharfe Verfügung erlassen, gegen die evangelische sei 
nichts geschehen. Redner beklagt sich auch, daß es 
keine rein kaiholische Universität gäbe und daß 
katholische Schüler in Gymnasien und Volks­
schulen nicht genügend berücksichtigt werden. So 
lasse man auch katholische Geistliche als Lokalschul- 
inspektoren nicht zu. Unter 900Kreisschulinspektoren seien 
kaum 50 Katholiken. (Hört! Hört!) Das komme daher, 
daß die Abtheilungsdirigenten für Kirchen und Schul- 
sachen bei fämmtlichen Regierungsbehörden evangelische 
Räthe seien (Hört Hört!) sämmtliche Oberpräsidenten 
seien evangelisch. (Hört! Hört!) Gegen die Person 
des Ministers habe er nichts einzuwenden. Das Ver­
hältniß bei den Provinzbeamten sei dasselbe. Da die 
Katholiken weder an Energie noch an Intelligenz den 
Evangelischen nachstehen, müsse hier Abhülfe geschaffen 
werden ! Die Regierung müsse einsehen, daß es nöthig 
ser, Katholiken in der Regierung zu haben. Auch in 
der Justiz zeige sich die Disparität. Die Adhülse 
muß nach und nach geschaffen werden, man solle es 
den Katholiken nicht schwerer machen, zu leben, als 
es ihnen ohnehin schon gemacht sei. (Beifall im Cen­
trum und Zischen.)

Minister Bosse: Die Verhältnisse in den 
Beamtenstellungen ändern sich fortwährend. Vor 
wenigen Jahren hatten wir noch einen katholischen 
Minister. Die katholische Abtheilung würde ich für 
einen Schaden gerade für die katholische Kirche halten. 
Die Parität, die der Vorredner für die katholische 
Kirche forderte, sei eine reine mechanische und darum 
schädlich für die Kirche, deren Angelegenheiten auch 
unter den heutigen Beamten gut besorgt werden. 
Aehnliche Beschuldigungen wie der Vorredner sie 
machte, werden auch von den evangelischen Beamten 
gegen die kath. erhoben, und bei dem beiderseitigen Ansturm 
bleibe nichtsAnderes übrig, als nach demGewissenzu 
entscheiden. Gegen ein Gesetz zur Verwaltung des 
katholischen Kirchenvermögens sind selbst von katholischer 
Seite Bedenken erhoben. Die Kirchhofsfrage wird 
von mir gemeinsam mit dem Minister des Innern 
berathen. Finanziell werden die Geistlichen beider 
Consessionen durchaus nach gleichen Grundsätzen be­
handelt. Verlangen Sie für Ihre Pastoren ohne 
Rücksicht auf das Cölibat gleiche Gehälter wie für 
evangelische Geistliche, so werden Sie sich eine er­
hebliche Streichung bei dem Staatseinkommen der 
Bischöfe gefallen lassen müssen, das erheblich höher ist 
als das der Generalsuperintendenten. Die Vorlesungen 
der Jesuiten mußten verboten werden, weil sie das 
katholisch-religiöse Gebiet betrafen. Die Schulverhält- 
nisse schließlich können durch die städtischen Schul- 
deputationen wohl verwaltet werden. (Bravo rechts.)

Es werden dann seitens einiger Abgeordneten 
lokale Wünsche geäußert.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) beklagt, daß es 
bisher nicht gelungen sei, für die Katholiken in Posen 
die für dieselben dringend nöthigen Ordensnieder­
lassungen zu erhalten. Für die Coneessionen betreffs 
des polnischen Sprachunterrichts find die Polen 
dankbar, können aber auf Geliendmachung wetter- 

Gehender Rechte nicht verzichten. Mit Entschiedenheit 
lehnen die Polen die Unterstellung ab, als ob sie mit 
der Regierung wegen des Sprachunterrichts politische 
Handelsgeschäfte gemacht hätten.

Minister Bosse kann das Bedürfniß für Ordens­
leute bei der polnisch redenden katholischen Bevölkerung 
Polens nicht anerkennen. Den polnischen Privat­
unterricht können wir nicht dulden, da er zu pol­
nischen Demonstrationen benutzt wurde. Von einem 
politischen Handel könne nicht nicht die Rede sein.

Nachdem sich noch Graf Limburg-Stirum 
gegen die Forderungen des Centrums und der Polen 
gewendet hat, erklärt der Minister, daß weitergehende 
Forderungen der Polen keine Aussicht auf Befriedigung 
haben. Hierauf vertagt sich das Haus auf morgen 
11 Uhr. ________

Politische Tagesschau.
Elbing, 2. März.

Fürst Bismarck hat seine Stellung zum russischen 
Handelsvertrag jetzt vollständig geändert. Während 
er zuerst die neuen Tarifverträge auf das Heftigste 
bekämpfte, dann eine halbe Schwenkung machte durch 
die Ausführung, der russische Handelsvertrag sei leider 
die nothwendige Folge der früheren Verträge, so läßt 
Fürst Bismarck jetzt in seinen Organen verkündigen, 
daß der russische Handelsvertrag nur die dankens- 
werthe Folge der vorhergenden Bemühungen der 
Bismarckschen Politik sei. Graf Caprivi ernte, was 
Fürst Bismarck gesät. Die Tarife von 1870 und 1887 
hätten erst die Grundlage zu dem jetzigen Abkommen 
mit Rußland geschaffen. Fürst Bismarck, so wird 
von dem Bismarckkorrespondenten der „Münch. Allg. 
Ztg." geschrieben, habe die Fundamente zu dem neuesten 
Erfolg gelegt. Rußland habe „ein wirthschaftliches 
Entgegenkommen bewiesen, das ohne die Mißernte 
von 1891, den Regierungswechsel von 1888 in Berlin 
und die Kanzl-rkrisis von 1890 sicherlich schon früher 
eingetreten wäre."

Deutschlands Handelspolitik. In einem Leit­
artikel der Abendausgabe sagt die „Nordd. Allg. Ztg." 
u. A.: Die bisherigen Reichstagsdebatten über den 
russischen Vertrag hätten ergeben, daß die Handels­

politik des sogenannten neuen Curses keineswegs eine 
Abschwenkung oder Umkehr von derjenigen des alten 
bedeutet, sondern diese fortsctzt und in logischer Con- 
sequenz derselben verfährt. Es diene daher nur partei- 
taktischen Zwecken, wenn immer darauf hingewiejen 
wird, die 1879 eingeschlagene deutsche Handelspolitik 
sei aufgegeben und sei mit dem Abschlüsse von Tarif­
verträgen unvereinbar. Gerade damals habe man mit 
dieser Umkehr Waffen für die spätere Handelspolitik 
und namentlich für die Tarifverträge gewinnen wollen. 
Nicht nur die Handelspolitik, soweit sie international 
sei, sondern auch die auswärtige Politik des neuen 
Curses habe die Kontinuität der Vergangenheit ge­
wahrt, wie aus den Reden des Grafen Caprivi klar 
ersichtlich sei. Das sei ein befriedigendes Ergebniß, 
das gewiß nicht ohne Einfluß auf die letzte Ent­
scheidung in Sachen des russischen Vertrages bleiben 
wird.

In der Budgetkommission des Reichstags 
wurde heute die Berathung des Marineetats begonnen. 
Referent Dr. Lieber gab die Uebersicht über den 
Flottenhaushaltungsplan. Der Etat ergebe gegen das 
Vorjahr eine Mehrforderung von 3,116,668 Mk. 
Vizeadmiral Hollmanu erklärt, die deutsche Marine 
habe jetzt 20 Panzerschiffe verschiedener Klassen. 
Unsere Mittel gestatten nicht, alle Sch ffe voll zu be­
setzen, deshalb müsse man im Mobilmachungsfalle die 
Reservisten heranziehen; das solle dieses Jahr probe­
weise und vielleicht auch in den folgenden Jahren ge­
schehen. Die Hauptaufgabe sei, alle Sch ffe kriegs­
bereit zu halten. Ueber die Torpedoflotille giebt der 
Admiral eine sekrete Auskunft. Die G.sammtkosten 
der Marineausbildung betragen jährlich etwa 
2,500,000 Mk. Nach weiteren Auskünften des 
Admirals bemängelt der Abg. Richter, daß der Etat 
keineswegs übersichtlich ausgestellt Jet Diesem Tadel 
schließen sich die Abgg. Möller und Singer an. Die 
Berathung wird morgen fortgesetzt.

Weltfriedenscongrest. Der 6. Weltfriedens- 
congreß wird wahrscheinUch in Antwerpen gegen 
Mitte des Monats August 1894 stattfinden, und 
zwar während der Ausstellung, welche in dieser Stadt 
in nächster Zeit wird eröffnet werden. Die Mitglieder 
der interparlamentarischen Gruppen, welche sich zu der 
Conferenz im Haag begehen, werden infolge dessen 
bequemer am Congreß Theil nehmen können. Die 
Tagesordnung ist noch nicht festgesetzt; es läßt sich 
dagegen voraussagen, daß die Verhandlungen zum 
großen Theil sich mit der allgemeinen Friedenspro- 
padanda und mit der Frage über eventuelle Einführ­
ung und Einrichtung internationaler Schiedsgerichte 
befassen werden. Die Friedensgesellschaften werden 
endschlüssig Zeit, Oct und Tagesordnung des Con- 
gresses festsetzen.

Der deutsch-schweizerische Zwischenfall, von 
dem wir gestern berichteten, hak bereits seine Er­
ledigung dadurch gefunden, daß die beiden deutschen 
Reisenden den schweizerischen Offizieren gegenüber ihre 
beleidigenden Worte zurückgenommen haben. Etwas 
sonderbar klingt die schweizerische offiziöse Berichtigung, 
daß die beiden Reisenden von dem höchsten im Fort 
Airolo .anwesenden Offizier durch einen Offizier und 
3 Mann „eingeladen" worden seien, ins Fort zu 
kommen, wo sie dann die beleidigenden Ausdrücke zu- 
rücknahmen, und daß eine Verhaftung nicht stattge- 
funden habe. Zur Einladung hätte der eine Offizier 
genügt, und als Ehrengarde für die Reisenden werden 
die drei beiglettenden Gemeinen wohl kaum gedient 
haben.

Das sraneo-russische Bündnis. Ungeheures 
Aufsehen erregte in Paris eine dem „Gaulois" an- 

| geblich aus Petersburg ^gegangenen Depesche, nach 
welcher ein franco-russisches Bündniß während der 
pariser Russenseste paraphirt und unterzeichnet worden 
sei. Die Einzelheiten des Vertrages sollen zwischen 
den Generalen Obrutcheff und Boideffre festgestellt 
worden fein. Die Anzahl der beiderseits ins Feld 
zu stellenden Truppenwie die Action der beiderseitigen 
Geschwader sür den Fall des Angriffes des Dreibun­
des, sollen nach den Angaben der Depesche, bis in 
alle Einzelheiten festgrstellt sein. — Es Handel sich 
hier wohl nur um eine Erfindung die dem Aerger 
Über die deutsch-russischen Handelsabmachungen ihre 
Entstehung verdankt.

Gladstone wurde am Mittwoch von der Königin 
von England in besonderer Audienz empfangen. Es 
wird jedoch besonders dazu berichtet, daß er in dieser 
Audienz nicht seine Entlassung gegeben, sondern daß 
dieselbe sich auf das gesetzgeberische Programm der 
nächsten Session bezogen hat.

Die Kabylen geben keine Ruhe. Kaum sind 
die Verhandlungen zur entgiltigen Beilegung des 
Streites eingeleitet und schon wieder beginnen die 
Mauren die Feindseligkeiten. In der Nähe von 
Melilla wurden spanische Schiffe von Kabylen Über­
fällen, mißhandelt und endlich nach Meltlla zurück­
getrieben. Die Erregung ist darob groß in Spanien 
und die Zeitungen blasen mit vollen Backen in die 
Kriegstrompete. Der Zwischenfall wird jedoch wohl 
wieder beigelegt werden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 1. März. Wie mitgeth'eilt wird, soll 

der Kaiser beim Reichskanzler Caprivi erschienen sein, 
um demselben sür die hervorragende Vertretung des 
deutsch - russischen Handelsvertrages im Reichstage zu 
danken und ihm mitzutheilen, daß ihm die Büste des 
Kaisers aus diesem Anlässe überreicht werden würde.

Oesterreich - Ungarn.
Wien, 1. März. Nach einer Meldung, welche 

der „Pol. Corresp." aus Petersburg zugegangen, 
hält der Czar am 5. März über die ganze Peters­
burger Garnison eine Revue ab. — Anfang April 
siedelt der Hof nach Lwadia über.

Rußland.
Petersburg, 1. März. Das russische Finanz­

ministerium setzte eine Kommission zur Untersuchung 
des nach dem Auslande gehenden Getreides ein, damit 
keine fremden Substanzen beigemengt werden.

Aus aller Welt.
Ein schweres Verbrechen, das indessen 

noch der Aufklärung bedarf, wird aus Groß-Lich- 
terselbe gemeldet. Der Thatbestand ist folgender: 
Zu früher Morgenstunde wurde heute in der 
Steglitzerstraße zu Lichterfelde unweit der Kaserne 
des Garde-Schützen-Bataillons in einer großen 
Blutlache auf dem Straßendamm der Prokurist 
Adolf Dettloff todt aufgefunden. Etwa zwanzig 
Schritte davon nach dem Potsdamer Bahnhof zu 
lag die Leiche des Gärtners August Kurz gleich­
falls in einer Blutlache. Dettloff hatte einen 
Schnitt im linken Oberschenkel, der vom Knie bis 
an den Leib reichte, Kurz einen Stich in den 

Unterleib. Der Bürgermeister Schulz mit dem 
Polizeikommissar Mohr war gleich an Ort und 
Stelle. Als der That dringend verdächtig wurde 
der Gärtner Helbig verhaftet, der mit den Er­
mordeten bis tief in die Nacht Billard gespielt 
hatte und dabei mit ihnen in Streit gerathen war.

17. Westpreußischer Provinzial- 
Landtag.

Danzig, 1. März^

Der Vorsitzende eröffnete um 12 Uhr Die Sitzung 
mit geschäftlichen Mittheilungen. Mben dem Sitze 
des Vorstandes waren eine Anzahl von Plänen und 
Skizzen, die das Bau-Projeet für die Irrenanstalt 
Conradstein veranschaulichten. An der Sitzung nahmen 
auch die Herren Director Kröhmer und Regierungs­
baumeister Harnisch Theil. Der Vorsitzende theilte 
mit, daß eine Sammlungsliste für die Hinterbliebenen 
des Panzerschiffes „Brandenburg" ausliege.

Die Versammlung wählte zunächst zum Stellver­
treter für das bürgerliche Mitglied der Ober-Ersatz- 
Commission im Bezirke der 72. Infanterie-Brigade 
Herrn HauptmLnn a. D. Htlgendorf-Marienbarg.

Es folgte die Berathung der Vorlage betreffend 
die Bewilligung von wetteren lj Millionen Mk. zur 
Prämiirung von KreischausseL-Neubauten. Nach Be­
schluß des Provinzial-Landtages pom 15. März 1889 
sind dem Provinzial-Ausschuß 11,176,363,68 Mk. zur 
Bewilligung von Chausseebauprämtcli zur Verfügung 
gestellt worden, von denen 10.856,172.62 Mk. ver­
ausgabt sind, so daß noch 200,191,06 Mk. zur Vcr- 
fügung stehen. Gemäß § 13 des Wegebau-Reglements 
sind für 80,087 laufende Meter Kreischausseen die 
Gewährung von Prov'nzial - Plämien in Aussicht 
gestellt worden, die übrig gebliebenen Beträge 
gestatten jedoch nur die Gewährung von Prä mi ni in 
der Höhe von 2,49 Mk pro lausenden Meter, während 
nach den bisherigen Erfahrungen die Prämien im 
Durchschnitt 6 Mk. pro laufenden Meter betragen 
haben. Der zur Disposition gestellte Betrag wird 
daher schon jetzt, allerdings um die nur mäßige 
Summe von 280,330,94 Mk. überschritten werden. 
Es sind ferner neue Anträge auf Bewilligung von 
Provinzialprämien für Chausseelinien zugegangen. 
Meistens handelt es sich bet diesen Anträgen um Her­
stellung von Verbindungen, die durch die bereits vor­
handenen Straßen bedingt sind, und um Anschlüsse an 
Bahnhöfe bezw., Eisenbahnhaltcstellen, gegen deren 
Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit sich kaum etwas 
wird einwenden lassen. Mit größeren Anträgen 
wegen Herstellung eines den heutigen Verkehrsbe­
dürfnissen entsprechenden Chausseenetzes ist nur der 
Kreis Carthaus hervorgetreten, der bisher noch keine 
Provinzialprämie erhalten hat, dessen Unterstützung 
bei dem Ausbau der projectirten Straßen daher sicher 
in der Billigkeit liegt. Zur Bewilligung der Prämien 
für die in Rede stehenden neuen Chausseen in einer 
Gesammtlänge von 147,842 Meter, und die oben 
schon erwähnten Chausseen von 80,087 Meter, zu­
sammen von 227,929 Meter Länge ist bei Zugrunde­
legung einer Durchschnittsprämie von 6 Mk. pro 
laufenden Meter der Betrag von 1,367,574 Mark er­
forderlich, für den rur in Höhe von 200 191,06 Mk. 
Deckung vorhanden ist. Zur Befriedigung der Kreise 
wegen der in Vorstehendem näher besprochenen 
Prämienansprüche würden hiernach noch 1,167,382,94 
Mk. bereit zu stellen sein. Man wird hierbei in­
dessen noch in Betracht zu ziehen haben, daß auch 
nach Fertigstellung dieser Straßen noch nicht wird 
angenommen werden dürfen, daß der Chausseebau 
damit vollständig abgeschloffen sei. Schon die vor­
liegenden Anträge weisen auf Wetterführung der pro- 
jectirten Straßen hin und der fortschreitende Eisen­
bahnbau macht die Herstellung weiterer Anschluß­
straßen unvermeidlich. Man wird sich daher auf 
weitere Prämieuantläge gefaßt machen und sür diese 
ein den Bedürfnissen entsprechendes Kapital reserviren 
müssen. Der Provinzial-Ausschuß glaubt, daß sür 
die etwa noch zu erwartenden Anträge 332,617,06 
Mk. ausreichen werden. Der Gefammtbedarf betrögt 
hiernach 1,500,000 Mk. — Abg. Rotzoll-Dt. Krone 
wünscht, daß auch Normativbestimmungen für 
Chausseen dritter Ordnung festgestellt würden, 
da diese eigentlich von der Prami rung aus­
geschlossen sein müßten. Es liege jedoch das
Bedürfniß sür den Erlaß solcher Normativbe- 
stimmungen vor, da die Kreise sich mehr und mehr 
dem Bau von Kunststraßen zweiter und dritter Ord­
nung zuwenden würden. — Landesdirector Jäckel er­
kennt das Bedürfniß als begründet an und theilt mit, 
daß der Provinzial-Ausschuß einem derartigen Anträge 
gern zustimmen würde. Ein bezüglicher Antrag des 
Abg. Notzoll wurde ebenso wie die Vorlage ange­
nommen.

Zur Verhandlung gelangte bann der Antrag des 
Abg. v. Zander, eine Petition an den Herrn Minister 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten zu richten 
um Vermehrung des Bestandes der Beschäler im 
Landgestüt in Marienwerder um 100 Stück. Der 
Antrag wurde von dem Antragsteller damit begründ» t. 
daß nach der Verschärfung der Bestimmunge-. der 
Körordnung die Vermehrung der Beschäler noth­
wendig geworden sei. Ferner mache der Ausschwung 
der Pferdezucht in unserer Provinz eine Vermehrung 
der Beschäler nothwendig und das könne nur durch 
Hilfe des Staates erreicht werden. Der Staatscom- 
missar, Reg.-Rath Deldrück, theilt mit, daß 1892 Er­
mittelungen angestellt worden seien, die alleroings 
herausgestellt haben, daß der Stand der Pferdezucht 
der Provinz zu Ausstellungen Veranlassung gebe. Es 
waren damals 208,589 P^rde vorhanden, auf welche 
159 Hengste in den Landgestüten, 21 Vereinshengste, 
218 gekörte Privathengste und 398 Hengste überhaupt 
kamen. Es wurden 31 Skat onen mit 89 Beschälern 
für nothwendig erachtet. Seit dieser Zeit haben sich 
die Vereinshengste um 9, die Privathengste um 11 
und die Bestände des Landgestütes um ca. 20 Stück 
vermehrt. Die Wirkung hat sich schon geltend gemacht, 
indem die letzten Remonten besser waren als in 
früheren Jahren. Auch Herr Oberpräsident v. Goßler 
spricht sich sür Annahme de r Petition aus und theilt mit, daß 
die Pläne für die Errichtung eines Landgestüts in Pr. Star- 
gard soweit gefördert seien, daß in der nächsten Session 
des Landtages eine bezügliche Vorlage eing».bracht 
werden könne. Er habe allerdings zwei Gestüte, eins 
auf dem rechten, das andere auf dem linken Weichsel­
ufer errichten wollen, man habe sich jedoch sür ein 
großes Gestüt entschlossen. Er erachte es sür nöthig, 
daß die drei westlichen Kreise, welche jetzt von dem 
Gestüte in Labes versorgt würden, ihren Bedarf an 
Hengsten von einem Provinzialgestüt bezögen, damit 
sich die persönliche Verbindung zwischen dem Gestüt 
und den Züchtern, ohne welche die Pferdezucht nicht 
gedeihen könne, immer enger gestalte. — Abg. 
Schwaan rügt, daß bet der Einrichtung von Hengst-
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direkt aus der Fabrik 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muster mit

Li Millionen Mk. zu Prämien, stimmt der Landtag 
dem Anträge der Commission bei.

Schließlich empfiehlt die Commission, die Petition 
des Vorstandes des Verbandes der Vaterländischen 
Frauen - Vereine der Provinz Westpreußen um Ge­
währung einer Unterstützung von je 500 Mk. auf 
3 Jahre zur Begründung einer zugleich als Lehr­
anstalt für Haushaltungslehrerinnen dienenden Haus­
haltungsschule für schulentlassene Mädchen in Marien- 
burg dem Provinzial-Ausschuß zur Berücksichtigung zu 
überweisen. Der Referent Abg. Dr. Albrecht - Putzig 
weist daraus hin, daß die Marienburger Haushaltungs­
schule einen hohen Ruf genieße und geradezu ein 
Musterinstitut genannt werden könne. Der Vater­
ländische Frauenverein beabsichtige nunmehr, mit der 
Schule ein Lehrinstitut für Haushaltungslehrerinnen 
zu verbinden, und zwar sollten 60 Mädchen in zwei 
5monatigen Cursen ausgebildet werden. Die ersten 
Kosten der Einrichtung bestreite der Verein aus 
eigenen Mitteln, ferner sei er bereit, 500 M. zu den 
Unterhaltungskosten, welche auf 1500 Mk. bemessen 
seien, zuzusteuern. Der Verein hofft, daß die Schule 
in drei Jahren auf eigenen Füßen stehen könne. In 
der Debatte wurde sestgestellt, daß die Beihilfe der 
Provinz nur dann erfolgen solle, wenn auch der Kreis 
Marienburg eine angemessene Beihilfe bewillige. 
Dann wurde der Antrag einstimmig angenommen.

Schließlich wurde auf Antrag der Wahlprüfungs- 
cvmmission beschlossen, sämmtliche Neuwahlen zum 
Provinzial-Landtage sür giltig zu erklären, worauf die 
Sitzung geschlossen wurde. Die nächste Sitzung findet 
am Freitag, Vormittag 10 Uhr, statt.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 1. März. Der Entwurf zum Haupt- 

Haushaltsetat pro 1894—95 ist vom Magistrat nun­
mehr der Stadtverordneten - Versammlung übermittelt 
worden. Derselbe schließt in Einnahme und Ausgabe 
mit 6,405,000 Mk. ab (gegen 4,279,000 im Vorjahre). 
Der Mehrbetrag entsteht vornehmlich dadurch, daß 
1,875000 Mk. für Bauten eingestellt sind, die aus der 
Anleihe bestritten werden. Die Gemeinde-Einkommen­
steuer ist nach den Erfahrungen dieses Jahres um 
22,000 Mk. niedriger in Ansatz gebracht als im 
letzten Etat, uud zwar mit 1,322,500 Mk.

Marienburg, 28. Febr. Gestern fand hier ein 
Bezirkstag des Verbandes oft- und westpreußischer 
Brauerei- und Mälzereibetriebe statt, -zu welchem etwa 
25 Mitglieder aus den Kreisen Marienburg, Danzig, 
Elbing, Stuhm, Rosenberg, Osterode, Schwetz, Dirschau, 
Pr. Stargard und Berent sich eingefunden hatten. 
Der Verband beschloß, eine Petition an den Reichstag 
zu richten, welche dafür eintritt, daß sür den Verkehr 
mit Bier in Deutschland der Liter in geaichten Ge­
binden als gesetzlich vorgeschriebene Maaßeinheit be­
stimmt werde. Der bisherige Vorstand des Verbandes 
wurde wiedergewählt.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 1. März.

Im Herbst 1892 wurde auf dem Gute Sparau 
ein Pferd gestohlen, welches nus dem Markte in Pr. 
Holland dem Tischler Eduard Schmidt aus 
Thörichthof abgenommen worden ist. Es wurde daher 
gegen Schmidt eine Untersuchung eingeleitet. In der 
Voruntersuchung hat nun Schmidt 3 verschiedene 
Zeugen zu einer falschen eidlichen Aussage zu be­
wegen versucht. Schmidt ist in der Straskammer- 
sitzung vom 8. Januar d. I. wegen Pserdediebstahls 
zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt worden. Heute 
steht derselbe unter Anklage wegen Verleitung zum 
Meineide. Durch die Beweisaufnahme wird der An­
geklagte überführt und einschließlich der bereits er­
haltenen Strafe zu einer Gesammtstrafe von 3 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverlust ver­
urtheilt. — Das hiesige Schöffengericht hat am 23. 
Januar den noch nicht 18 Jahre alten Arbeiter 
August T o l k s d o r f wegen Beleidigung und Miß­
handlung zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Gegen dieses Urtheil hat der Vater des Verurthetlien 
Berufung eingelegt. Dieselbe wird kostenfällig ver- 
wsrsen. — In der Nacht zum 23. Oktober v. I. 
wurden einem polnischen Arbeiter 120 M. an Geld, 
sowie 2 Uhren entwendet. Des Diebstahl übersührt 
und theilweise auch geständig ist der mehrfach vor­
bestrafte Arbeiter Franz K a m i n s k i aus Stras- 
bllrg- Er erhielt 2 Jahre Gefängniß. — Der 
Droschkeneigtter Franz R ü ck b r o d t, Faktor Anton 
Kühn, die Taubstummen Schuhmacher Friedrich 
Kreuz und Franz S k o r i z y n s k i sind ange- 
klcgt, am Abend des 15. August sich an einer 
Schlägerei bethetligt zu haben, in welcher sie durch 
eigenes Verschulden hineingezogen worden waren und 
welche den Tod eines Menschen zur Folge hatte. 
Der Gemißhandelte ist am 18. August v. I. als 
Tobsüchtiger in das hiesige Krankenhaus ein geliefert 
und am 19 August gestorben. Die gencdiltche 
Sectton der Sekte hat ergeben, daß der Tod in 
Folge einer allgemeinen Lähmung, welche durch einen 
Schlag auf den Kopf hervorgerufen morden ift, ein­
getreten ist. Der Taubstumme Schuhmacher Franz 
Skortzynski wird zu 8, der Taubstumme Friedrich 
Kreuz zu 4 und Franz Rückbrodt zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt; von der Strafe des Rückbrodt 
werden 4 Monate durch die Untersuchungshaft als 
verbüßt erachtet. Der Faktor Anton Kühn wird von 
Strafe und Kosten freigesprochen.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 1. März. Kornzucker exkl. von 

92pCt. Rendement —,—, neue 13,65. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,85, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,40. Ruhig. — Ge- 
mahlene Raffinade mit Fan 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig, Preise nominell.

Telegramme
der

„AltpreUischen Z e i t u n g".
Wien, 2. März. Nach einer Prrvatmeldung

6tW , ,
von von Elfen & Keussen, Crefeld,

Spiritusmarkt.
Stettin, 1. März. Loco ohne Faß 

Konfumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum- 
steuer 29,8 J, pro April - Mai 30,50, pro Mai-Juni 
32,30.

aus Mentone überreichte bei der Ankunft des öster­
reichischen Kaisers der Präfekt der Seealpen dem­
selben ein Schriftstück, welches den Willkomm und 
die Glückwünsche des Präsidenten Carnot für den 
Kaiser bei seiner Ankunft auf französischem Boden 
enthielt.

Graz, 1. März. Die Statthalterei sistirte den 
Beschluß des hiesigen Gemeinderaths, durch welchen 
das Schlachten der Thiere nach jüdischem Ritus für 
Graz verboten werden sollte.

Fiume, 2. März. Zu Ehren des deutschen 
Kaiserpaares und des Kaisers von Oesterreich sendet 
Italien während der ganzen Kurdauer der deutschen 
Kaiserin in Abbazia drei Kriegsschiffe nach dem 
hiesigen Hafen.

Brüffel, 1. März, Abends. Der Kammer- 
Abgeordnete Coremann hielt eine heftige anti-mili- 
tärische Rede, sämmtliche Argumente des Generals 
Brialmont widerlegend. Die Behauptung des letz­
teren, daß die Neutralitätsverträge nicht im Falle 
eines Krieges gehalten würden, sei eine Beleidigung 
der Großmächte.

Budapest, 1. März, Abends. Im Ab­
geordnetenhause wurde heute Mittag auf der 
Treppe, welche zum Büreau der Stenographen 
führt, ein bombenähnlicher Gegenstand mit 
langer Lunte gefunden, welche jedoch nicht 
bräunte. Der Gegenstand wurde vorsichtig 
in die Präsektur gebracht, um dort untersucht 
zu werden. Derselbe erwies sich bei der po­
lizeilichen Untersuchung jedoch als vollständig 
harmlos. Die Polizei glaubt an einen 
schlechten Scherz.

London, 2. März. „Standard" be­
hauptet, datz zwischen Rußland und China 
ein geheimes Abkommen in Betreff der Pa­
mirsrage abgeschlossen worden sei. China 
soll an Rußland das Rurghabthal gegen 
Vortheile in Corea abgetreten haben.

Börse und Wandel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 2. März, 2 Uhr 50 Min. Wamm

V
V
Jq

vor 4 Wochen erfolgten Fortgehen von hier mit 
einem dunkeln Jaquet - Anzug, braunem Ueberzieher 
und Hellem Filzhut bekleidet war. Er hatte damals 
die Absicht ausgesprochen, sich noch Marienburg be- 
geben zu wollen, ist dort aber nicht eingetroffen. Aus 
einem erst jetzt aufgefundenen Briefe des Vermißten 
läßt sich vermuthen, daß derselbe sich das Leben ge­
nommen hat. Der junge Mann litt zeitweise an 
Geistesstörung.

* Im städtischen Krankenstift war Ende 
Januar ein Bestand von 55 Kranken. Der Zugang 
im Februar betrug 75 Kranke, der Abgang 65, von 
denen 57 als genesen entlassen worden und 8 ge­
storben sind. Es verblieb also Ende Februar ein 
Bestand von 65 Kranken (44 männl., 21 weibl.)

* Jagdkalender Nach dem Wildschutzgesetz 
können im Monate März geschossen werden: Auer-, 
Birk- und Fasanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, 
wilde Schwäne und alles andere Sumpf- und Wasser­
geflügel. Dagegen sind mit der Jagd zu verschonen: 
Elchwild, männliches und weibliches Rot- und Dam­
wild, sowie Wildkülber, Rehböcke, weibliches Reh­
wild, Rehkälber, Dachse, Rebhühner, Hasen, Auer-, 
Birk- und Fasanenhennen, Haselwild und Wachteln.

* Vorlesungen an der Albertus-Universität
in Königsberg während des Sommersemesters. 
Während des am 16. April beginnenden Sommer­
semesters werden folgende Vorlesungen gehalten
werden, welche auch weiteren Kreisen Interesse ge­
währen und, soweit sie öffentlich sind, mit Ge­
nehmigung der Universitätsbehörde auch von Nicht- 
studirenden besucht werden dürfen. In der Theologie 
liest Professor Dr. Cornill über Altertümer des 
Volkes Israel, Pros. Dr. Sommer Beschreibung des 
heiligen Landes, Professor Dr. Jacoby über christliche 
Ethik; in der Rechtswissenschaft lesen Professor Dr. 
Schirmer über Recht des Eigenthums, Professor Dr. 
Endemann über Familienrecht, nach römischem Rechte 
und nach dem Entwurf eines bürgerlichen Gesetzbuches, 
sowie über Reichsksukursrecht, Professor Dr. Gareis 
über deutsches Handels- und Seerecht und Völker­
recht, Professor Dr. Güterbock über preußisches Land­
recht, Professor Dr. Zorn über Eherecht, deutsches 
Reichsstaatsrecht und preußisches Staatsrecht; in der 
Medizin lesen Professor Dr. Hermann über Stimme 
und Sprache mit Versuchen für Hörer aller Fakultäten, 
Professor Dr. v. Esmarch über Hygieine und über 
Desinfektion; in der Ppilosopie liest Pros. Dr. Thiele 
Erklärung von Kants Kritik der reinen Vernunft und 
Kants Religionsphilosophie; in den Naturwisfln- 
schaften liest Professor Dr. Ritthausen über Chemie 
der Nahrungsmittel; in der Staatswissenschast lesen 
Professor Dr. Umpfenbach über Nationalökonomie 
unter Einschluß der kommunistisch-socialistischen Lehren 
und über deutsche Kolonialpolitik, Professor Dr. Ger- 
lach über Finanzwissenschaft und Geld- und Kredit­
wesen ; in der Kunstgeschichte liest Professor D. Lange 
über das Wesen der Baukunst und Kunstgeschichte der 
italienischen und deutschen Renaissance; in morgen- 
ländischen Sprachen liest Dr. Hoffmann über die 
Heimat und die älteste Kultur der Jndogermanen; in 
abendländischen Sprachen liest Professor Dr. Schade 
Über die Nibelungensage, Professor Dr. Baumgart 
über deutsche Litteraturgeschichte im 18. Jahrhundert 
und über Goethes symbolische Dichtungen, Dr. Uhl 
über Geschichte der deutschen Litteratur (16. Jahr­
hundert), Professor Dr. Kaluza über die Geschichte 
der englischen Litteratur bis auf Chanzer, Professor 
Dr. Ktßner über englische Litteraturgeschichte des 
17. Jahrhunderts und über Dantes Leben und 
Werke mit Erklärung ausgewählter Gesänge der Di- 
vina Comedia. Deutsche Stenographie nach Gabels- 
berger lehrt Herr Heinrich.

*** Diebstahl. Vor etwa 3 Wochen wurde dem 
Faktor eines hiesigen Restaurateurs, der Nachts auf 
der Veranda seines Prinzipals etngeschlasen war, eine 
silberne Taschenuhr aus der Westentasche gestohlen. 
Jetzt ist dieselbe bei einem hiesigen Barbierlehrling Weizen U>"745"g Qual.-Gew.I?matt^ 
aufgefunden worden, der die Uhr von einem Arbeiter 
aus Grubenhagen gekauft haben will. Beide Personen 
haben sich in der fraglichen Nacht in der betreffenden 
Restauration aufgehalten.

HöntgSberg, 2. März, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
lBon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/() excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentir: . . . . 30,25 „ „

Danzig, 1^ März. Getreidebör

Umsatz: 150 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger.
inländischer..............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 ty0, still.

Lokale Nachrichten.
Elbing 2. März.

* Mnthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 3. März: Feuchlkalt, stark wolkig, Niederschläge. 
Starker bis stürmischer Wind.

* Den diesjährigen Kreis - Synoden ist vom 
Consistorium der Provinz Westpreußen folgendes 
Thema zur Verhandlung gestellt: „Welche Aufgaben 
erwachsen den Gemeindekirchenräthen zur Erfüll­
ung der in den §§ 14 bis 17 der Kirchen­
gemeinde- und Synodal - Ordnung aufgeführten Ob­
liegenheiten? In welchem Umfange werden diese 
Aufgaben in den Gemeinden der Diöcese erfüllt? Was 
kann und muß zu ihrer weiteren Erfüllung in An- 
paffung an die Verhältnisse und Bedürfnisse der Diöcese 
bezw. der Gemeinden geschehen?"

* Entscheidung des Reichsverffcherungs- 
amtes. Der Landwirth Sch. verunglückte im Be­
triebe, indem er sich eine Hand verletzte. Letztere 
wurde in Folge hinzutretender Blutvergiftung steif. 
Die Berufsgenossenschaft gab dem Sch. nun cmf, sich 
in das medicomechanische Institut zu H. zwecks 
Heilung zu begeben. Der Verunglückte kam dieser 
Anordnung ungern nach, weil in H. die Cholera 
herrschte; seine Ahnung sollte sich nttr zu bald erfüllen; 
denn in der That erkrankte er einige Zeit nach seiner 
Ankunft in H. an der Cholera und starb. Seine 
Hinterbliebenen beanspruchen tiun voti 8er Berufs­
genossenschaft die ihnen für Todesfall im Betriebe 
zustehende Rente. Die Berufsgenossenschaft wies in­
dessen den Anspruch zurück, weil Sch. nicht an der 
Handverletzung, sondern an der Cholera verstorben 
sei. Indeß erkannte sowohl das Schiedsgericht als 
das ReichsversicherUngsamt auf Bewilligung der Rente, 
weil im vorliegenden Falle die Choleraerkrankung eine 
Folge des Betriebsunfalles gewesen sei, um so mehr 
aber, als nach dem Gutachten des Kreisphysikus die 
Widerstandsfähigkeit des Sch. gegen die Choleraer- 
krankuttg itt Folge der Handverletzung eine erheblich 
geringere gewesen, so daß anzunehmen sei, er würde 
ohne jeden Unfall auch den Choleraansall glücklich 
überstanden haben.

* Da der Elbingflust, Drausensee, Thienö tc. 
eisfrei sind, übernahm mit dem heutigen Tage der 
Dampfer „Marie"-(Herrn Zedler gehörig) seine regel­
mäßigen Fahrten nach Alt-Dollstädt wieder auf.

* Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadt­
theaters wird uns geschrieben; Morgen geht Schillers 
„Kabale und Liebe", als volksthümliche Vorstellung 
bei halben Preisen» in Scene. Die Hauptrollen liegen 
in den Händen der Dgmen Ronald, Weinholz und 
v. Glotz, sowie der Herren Stern, Gottscheid, Sieg 
und Meyerhoff.

* Wohlthätigkeits-Concert. Zum Besten der
KleiNkindet - Bewahranstalt und der Krankenpflege in 
Pangritz - Colonie findet am Mittwoch, den 7. März, 
Abends 8 Uhr im Saale der Ressource Humanitas 
unter gütiger Mitwirkung der Frau Elisabeth Ziese- 
Schichau, der Concertsängerin Fräulein Elsbeth 
Tannenberg aus Berlin und des Herrn Hugo Laudien, 
Cantor zu St Marien, 6in Wolthätigkeits - Concert 
statt. Für dasselbe ist, wie wir hören, ein außerördent- 
ltch reichhaltiges und sorgfältig gewähltes Programm 
ausgestellt worden. Wir machen unsere Leser darauf 
aufmetffam, daß B llets für das Concert schon von 
sind. ßb in Sannisrs Buchhandlung zu haben 

basier* ®n der Wasserstraße wohn-
Hlenrnac^er' wurde heute früh in seiner 

Ibocjnung bon einem seiner Arbeiter aus Anlaß eines 
Streites Derartig mit einem Stück Holz bearbeitet, 
daß der Mißhandelte besinnungslos niederfiel und 
schwer verletzt wurde. Der Thäter soll sich dafür ge- 

| rächt pj^en^ daß er von seinem Arbeitgeber wegen

IN grohe Besorgniff "J“ eine hiesige

B örse: Schwach. " Tour? vom 
31/2 pCt. Oftpreußische Pfandbriefe . 
3Yi pCt. Westpreutzische Pfandbriefe 
Oesterreichifche Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
1 pCt. preußische ConsolS .... 
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwrckätcn

stationen cUnterschied zwischen Klein- und Groß­
grundbesitzern gemacht werde, weil der Kleingrund- 
besitzer die von der Regierung gestellten Bedingungen 
nicht erfüllen könne. Von anderen Rednern wird 
dieser Behauptung lebhaft widersprochen und betont, 
daß die Bedingungen auch von Klringrundbesitzern 
erfüllt werden könnten. Nach längerer Debatte än­
derte der Antragsteller feinen Antrag dahin, daß die 
Vermehrung der Hengste in Westpreußen verlangt 
wird. In dieser allgemeineren Form fand der Antrag 
einstimmig Annahme.

Ueber die Vorlage, betreffend den Bau einer 
dritten Irrenanstalt in Conradstein, berichtet der 
Vorsitzende der Commission, Abg. Albrecht-Suzemin, 
und empfiehlt die unveränderte Annahme der Vor­
lage, da die Pläne mit großer Sorgfalt und möglich­
ster Sparsamkeit ausgearbeitet worden- seien. Der 
Antrag gelangte, nachdem Herr Director Dr. Kröhmer 
noch einige technische Erläuterungen gegeben hatte, 
einstimmig und ohne Discussion zur Annahme.

Bei dem Provinziallandtage sind in diesem Jahre
8 Petitionen eingegangen, welche in der Petitions­
commission vorberathen sind.

Ueber die Petition des chemalgen Wärters der 
^^^^ial-Jrrenanstalt zu Schwetz, Anton Jolkowski 

m ^Wahrung einer Pension, sowie über eine Petitton 
orn.lhologischen Vereins in Danzig, welcher um 

Gewährung von Prämien sür die vom 31- März bis 
8. April d. Js. zu Danzig abzuhaltende Geflngel- 
und Vogel - Ausstellung nachgesucht hat, wird zur 
Tagesordnung übergegangen. Betreffe- der ^tzteren 
Petition führt der Referent Abg. Dannnes aus, daß 

Commission sich dem Nutzen der Bestrebungen 
des Vereins, der die Veredlung der Raffen anstrebe, 
Nicht verschlossen habe, aber wegen der Beschränktheit 
der Mittel sich gegen eine Bewilligung von Geldern 
zu Prämien ausfprechen müsse.

Das evangelische Rettungshaus in Fiaiow hatte 
um Erhöhung der Pflegegelder für die daselbst unter­
gebrachten Pfleglinge gebeten. Die Commission schlägt 
vor, der Landtag wolle den Provinzial-Ausschuß 
ermächtigen, ^ohne den mit dem Vorstände des Rettungs- 
hanses in Flatow unter dem 9. November 1892 
abgeschlossenen Vertrag im übrigen zu ändern, vor- 
behaltiich des Widerrufs der Anstalt vom 1. April 
1893 ab bis aus Weiteres ein Zulage von 35 Mk. 
pro Kops und Jahr so lange zu gewähren, als die 

m , dort untergebrachten Zwangszöglinge nicht 
über 40 steigt, diese Zulage aber auf 40 Mk. zu be­
sessen, sobald die Zahl der Kinder unter 30 sinkt, 
jedoch mit der Maßgabe, daß im Laufe eines Etats- 
fohrs im ganzen an Unterhaltungskosten im ersteren 
Falle nicht mehr als 8000 Mk, im letzteren Falle 
nicht mehr als 7050 Mk. gezahlt werden dürfen. 
Der Landtag beschloß demgemäß.

Betreffs der Petition des Kreisausschusses zu 
Thorn auf Erhöhung der für die Pflasterstraße Wibjch- 
Nawra bewilligten Chausseeneubau-Prämie von 8 auf
9 Mk. pro Meter beantragt die Commission Ueber- 
gang zur Tagesordnung, welcher nach kurzer Debatte 
erfolgte.

Eine zweite Petition des Kreisausschusses Thorn 
um Gewährung einer Beihilfe von 10,000 Mk zum 
Bau einer Brücke über die Drewenz bei Zlotterie soll 
nach Vorschlag der Commission dem Provinzial- 
Ausschuß zur Berücksichtigung bei Ausstellung des 
Etats für das Etatsjahr 1895—96 überwiesen werden. 
Abg. Dr. Kautz ist, wie im vergangenen Jahre, der 
Ansicht, es handelte sich bei dem Bau der Brücke 
lediglich um die Befriedigung eines lokalen Bedürfnisses, 
dagegen scheine ihm allerdings die Bedürftigkeit des 
Kreises Thorn jetzt besser nachgewiesen zu sein, als im 
Vorjahre. Trotzdem bitte er um Ablehnung des 
Antrages der Commission. Landesdirektor Jäckel 
macht darauf aufmerksam, daß es sich im vergangenen 
Jahre um die Ablehnung eines vom Provinzial- 
Ausschnffe eingestellten Etatspunktes gehandelt habe. 
Der Provinzial-Ausschuß habe sich mit der jetzigen 
Petition des Kreis - Ausschusses noch nicht be- 
fchästigt. Nachdem die Abgg. Wegner und Kosmack 
für und die Abgg. v. Gramatzki, Sieg und Petersen 
gegen den Antrag der Comssion gesprochen hatten, 
wurde der Antrag mit großer Majorität abgelehnt.

Der westpreußische Feuerwehrverband Hütte wegen 
Errichtung einer Feuerwehr - Hnfallkasse petitiontrt. 
Die Commission beantragt, die Errichtung einer 
Feuerwehr - Unfallkasse als Provinzial - Institut 
abzulehnen, ersucht aber den Landtag, sich damit 
einverstanden zu erklären, daß zum Zwecke

eventuellen Dotirung der Kasse durch
jährliche. im Eiatsjahre 1894—95 beginnende
Zuwendungen aus dem Jahresetat der Feuer-
Societat bis zum Betrage von 2500 Mark ein Kapital 
Mit der Maßgabe angesammelt werde, daß diese Be­
träge nur aus etwaigen Ueberschüssen des Etats ent­
nommen werden dürfen und daß das angesammelte 
Kapital dem Reservefonds der Feuer-Societät zuge- 
Khrt wird, falls eine Reichsgesetzliche Regelung des 
Feuerwehr-UnsallwesLns eingesührt werden oder eine 
Feuerwehr-Unfallkasse aus anderen Gründen nicht zü 
'Stande kommen sollte. Der Berichlerstatter der Com- 
5jllsion, Abg. Albrecht-Putz'g, theilte mit, daß in der 
Provinz zwei Berufsfeuerwehren (Danzig und Elbing), 
sowie 50 freiwillige Feuerwehren beständen, von denen 
Mebre,'?sicki ^erufsfeuerwehren, sowie 41 freiwillige 
unaeSbr nUnU Verbände vereinigt hätten, dem 

s? 
Snfttfute -ing-ücht-t woÄ' ”18 

in seiner Petition darum, daß auch in eine derartige Kasse als Pro^nzlattnftitut^eln^richtet 

werde, und fei bereit, der Provinz ein durcb eine 
Lotterie aufgebrachtes Kapital von 7200 Mk. *ur 
fngung zu stellen. — Landesrath Kruse führt aus 
daß die Petition des Verbandes dreierlei bezwecke' 
Die Provinzial - Verwaltung folle Unfallkassen ein­
richten, sie dotiren und in Verwaltung ^nehmen. Das 
letztere Verlangen hatte die Commtssion abgelehnt, 
dagegen dem zweiten Verlangen durch ihren Antrag 
entsprochen. Es bleibe nun noch das erste Verlangen 
zu erfüllen und es erscheine ihm deshalb erforderlich, 
daß zu dem Autrage dcr Petitions--Eommission ein 
Amendement hinzugefügt werde, in welchem die 
Petition im übrigen dem Provinzial-Ausschuß zur 
Erwägung überwiesen werde. Aus der Mitte des 
Landtags wurde dieser Anregung entsprochen und von 
dem Abg. Petersen ein bezügliches Amendement ein- 
gebracht, welches ebenso wie der Antrag der Com­
mission einstimmig zur Annahme gelangte.

Bezüglich der Petition des Kreisausschuffes Cart- seiner schwachen Leistungen getadelt wurdet 
Hans behufs Erlangung von Prämien zum Bau von *** o" ist eine tjiepgi
Kreis-Chausseen wird der Uebergang zur Tagesordnung Familie über das Ver,chwinden eines ihrer Ange-
beantragt. Mit Rücksicht auf die hegte erfolgte An- hörigen gerathen, Der Vermißte ist ein etwa 26 Jahre
Nahme der Borlage betreffend die Bewilligung von alter, kleiner, schwächlicher Mann, welcher bei seinem 

Sonnabend:
Volksthümliche Vorstellung 

MF bei halben Preisen. "WL 
Pabale und liebt 

Trauerspiel von Schiller.

Montag:

Seneßr i°- m Clara Clair. 
Machende Erben.

Prob»! ten-Bör >c.
CourS vom  
Weizen März

Mai  
Roggen März

Mai  
Tendenz: besser.

Petroleum loco........................................
Rüböl April-Mai  

Oktober  
Spiritus März



Am Technikum Mittweida ist 
durch die Fertigstellung des neuerbauten 
„Elektrotechnischen Instituts" namentlich 
der Unterricht in der Elektrotechnik be­
deutend erweitert worden.

Dasselbe enthält 15 größere Arbeits-, 
Sammlungs- und Maschinenräume und 
ist nur für den Unterricht in der Elektro­
technik nebst den zugehörigen Hülfs- 
Wissenschaften bestimmt. Der Betrieb 
mehrerer Dynamomaschinen, welche 9000 
Volt-Ampere liefern, wird durch Gas­
motoren bewirkt. Außerdem ist eine 
größere Accumulatorenbatterie aufgestellt. 
Sämmtliche Räume sind elektrisch be­
leuchtet.

Im laufenden Winterhalbjahr 
1893/94 zählt die Anstalt 1188 
Besucher, welche der Abtheilung für 
Maschinen - Ingenieure und Elektro­
techniker, bez. der für Werkmeister (zu­
gleich für Gewerbetreibende und Elektro- 
mechaniker) angehören. Der Unterricht 
für das nächste Sommerhalbjahr beginnt 
am 9. April und der unentgeltliche Vor- 
unterricht zu demselben am 19. März er. 
Der Besuch des letzteren ist eine Vor­
bereitung für das eigentliche Semester. 
Programm mit Jahresbericht erhält 
man von der Direktion des Techmkum 
Mittweida. ____

Z
 Sehr schöne und große G 

mmnirte Heringe I 
i 10,12 u. 15 Pf p. St. empf. « 

® Bernh. Janzen. «
Auswärtige 

Familiennachrichten.
Geboren: Herrn W. Jablonowski- 

Lobsens 1 S.
Gestorben: Herr Johannes Köhnke- 

Danzig. — Frau Maria Grabowski, 
geb. Stanislawski-Rosenberg Westpr. 
— Frau Clara Rogall, geb. Hoepfner- 
Königsberg. — Frau Emma Golz, 
geb.Markwart-Schippenbeil. — Ritter­
gutsbesitzer Herr Christian Ascan 
Bornemann-Gurnen. — Verw. Frau 
Johanna Speich, geb. Merten-Kletzko. 
— Kgl. Rentmeister a. D., Rechnungs­
rath Herr F. Jonas-Görlitz.

Glbmger Standesamt.
Vom 2. März 1894.

Geburten: Schneider Michael 
Gallowski 1 T. — Fabrikarbeiter Joh. 
Hippler 1 S. — Fabrikarbeiter Herm. 
Hollasch 1 T. — Arbeiterwittwe Therese 
Zier, geb. Koppruch, 1 T. — Klempner­
meister Hermann Kühn 1 T. — Fabrik­
arbeiter Friedrich Dietrich, Zw., 1 S. 
1 T. — Arbeiter Anton Kühnapfel 1 S.

Aufgebote: Post-Assistent Eugen 
Sellert mit Clara Nickel. — Schnned 
Gustav Schulz mit Elisabeth Wenzel.

Sterbefälle: Eigenthümer-Wittwe 
Regine Schalkowski, geb. Kolinna, 63 I.
— Kaufmann Friedrich Felser 33 I.
— Lohndiener Conrad Ehmky T. 1 I.

<Ö)tiiicrlic-llcrfiii.[

►
2)ie wir» uum -oereins- £ 

diener allen Mitgliedern zur Ein- £ 
zeichnung vorgelegt. ►

Gäste ersuchen wir dem Vor- 
stände vorher anzumelden. L

Der Vorstand. y

4 Sonnabend, den 3. März, t 
j Abends 8 Uhr, > 
lim Saale der Bärgerreff»«rce:d

4 "" ~..........................
4
4
4
4
4
4

66. Stiftungsfest.
Die Liste wird vom Vereins­

zeichnung vorgelegt, 

stände vorher anzumelden.

Lelirervereln.
MMnöWr Irauen-Ierein 

für den J ' Ming.
Den Bewohnern des Kreises empfehlen 

wir hierdurch für vorkommende Fälle 
aufs Wärmste die auf Kosten unseres 
Vereins vollständig ausgebildete 
Krankenpflegerin Frl. Christine 
Kutsch in Schlammsack. Dieselbe 
war längere Zeit in einer der Danziger 
Krankenanstalten thätig und hat über 
ihre Leistungen ein vorzügliches Zeugniß 
des Chefarztes dieser Anstalten, Herrn 
Dr. Baum, aufzuweisen.

Meldungen erbitten totr direkt an 
Frl. Kutsch, auch nimmt Frau L. 
kelstikow—Neuhof dieselben gern ent. 
geqen.

Der Borstand des 
Vaterländischen Frauen-Vereins 

für den Landkreis Elbing.
I. A.:

Emilie Schmidt—Senken.

3000 M. Akbenverdikust 
kann Jedermann erzielen bei Verwendung 
müßiger Zeit. Off. beförd. u. F. 16358 
Heinr« Eisler, Hamburg.

Kekuuntmliltjukg.
Donnerstag, den 8. d. Bits., 
sollen aus dem Forstreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:

8 Bu.-, 8 Bi.-, 2 Er.-Nutzholz,
558 R.-Mtr. Klobenholz, theils 

Böttcherholz, theils Pantoffel­
holz,

149 R.-Mtr. Knüppelholz,
724 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Gasthanse zu Schönmoor.

Elbing, den 1. März 1894.

Der Magistrat.

Pflasterarbeiten.
Die im laufenden Jahre auszu- 

führenden Pflasterarbeiten und zwar: 
5500 qm altes Pflaster aufzu- 

brechen, 
4900 „ gewöhnt. Pflaster u. 
3660 „ Reihenpflaster herzu­

stellen, 
sollen an einen geeigneten Unternehmer 
vergeben werden.

Die speziellen Bedingungen können 
im hiesigen Stadtbauamt eingesehen, 
gegen Erstattung der Schreibgebühren 
auch in Abschrift bezogen werden.

Angebote sind verschlossen und mit 
der Aufschrift „Pflasterarbeiten" ver­
sehen bis
Mittwoch, den 21. März er., 

Vormittags 10 Uhr, 
bei dem Stadtbauamt einzureichen, wo­
selbst die Eröffnung derselben in Gegen­
wart der etwa erschienenen Bewerber 
erfolgen wird.

Der Zuschlag und die Wahl unter 
den Bietern bleibt Vorbehalten.

Elbing, den 28. Februar 1894.

Die Bau-Teputalion.
Pflastersteine.
Die Lieferung von 3660 qm 

Reihenpflastersteinen für die im 
Jahre 1894 auszuführenden Pflaster­
arbeiten soll an geeignete Lieferanten 
vergeben werden.

Die speziellen Bedingungen können 
im hiesigen Stadtbauamt eingesehen, 
gegen Erstattung der Schreibgebühren 
auch in Abschrift von der genannten 
Geschäftsstelle hezogen werden.

Angebote sind verschlossen und mit 
der Aufschrift „Pflastersteine" ver­
sehen bis

Mittwoch, bett 21. März er., 
Bormittags 11 Uhr, 

bei dem Stadtbauamt einzureichen, wo­
selbst die Eröffnung derselben in Gegen­
wart der etwa erschienenen Bewerber 
erfolgen wird.

Der Zuschlag und die Wahl unter 
den Bietern bleibt Vorbehalten.

Elbing, den 27. Februar 1894.

Die Ban-Deputation.

Auktion dkg Feihmts.
Die Pfandstücke, welche vom 1. Januar 

1893 bis 30. Juni 1893 bei dem Leih- 
amt eingebracht sind und verfallen, von 
Nr. 13612 bis Nr. 20545, werden, 
gemäß der §§ 17 und 18 des Reglements, 
am 7. Mai 1894 und an den folgenden 
Tagen in öffentlicher Auktion verkauft 
werden, falls dieselben bis zum 5. Mai 
d. I. nicht eingelöst oder prolongirt 
worden sind.

Elbing, den 2. März 1894.
Das Kuratorium 

des städtischeu Leihamts. 
Polftermöbel «S 
Matratzen, Gardinenftangen und 
Rosetten empfiehlt zu äußerst billigen 
Preisen

H. Stadtaus, Tapezier, 
Kettenbrunnenstraße 16.

wr SiroMte tb»
zum Waschen und Modernismen erbitten baldigst. 
Die neuesten Formen liegen zur gefälligen Ansicht.

Geschw. Philipp Machst,
Heiligegeiststraße 20.

KSnigsberger Pferde - Lotterie.
10 Equipagen:

1 elegante Doppel - Kalesche mit einem 
Viererzug bespannt,

1 elegantes Coupe mit 2 Pferden be-

10 
rpl. bchlumte Equipagen, 

darunter 
gÄ"* eine 4spännige, 

ferner 

17
edelste Ostpreustische 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die 

Haupt-Gewinne 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie. 
pn Ziehung MZs 

unwiderruflich am 23. Mai 1894.

spannt,
1 Halbwagen mit 2 Pferden bespannt,
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden bespannt,
1 Jagdwagen 2spänniq,
1 Herren-Phaeton 2 „
1 Parkwagen 2 „
1 Americain,
1 Ponnh-Gespanu,
1 Selbsikutschirer,
alle eomplett geschirrt zum Abfahren.

47 edle Ostpreußische Luxns- 
und Gebrauchspferde. 

Ferner 
2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 
massive 

Silber-Gewinne, 
zusammen 2500 Gewinne.

Loose a 1
Loosporto IV Pf., Gewinnliste incl. Porto 2» Pf., empfiehlt und versendet 

die Expedition der „Altprensiischeu Zeitung".

G. & J. Müller
Kau- ii. KmOWttki 

mit Dampfbetrieb, 
Elbing, 

Reiferbahnstraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preisen: 

Bautischlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachster bis 

reichster stylgerechter Ausführung. 

Wand-Paneele. Holzdecken nnd 
Zimmer-Ansstattungeu 

in stylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart.

Ladeneinrichtnngen 
n. Ausstattnugen dou Comtoirs 
für die verschiedenen Geschäftsbräuchen. 

Parkettfußböden, Treppen- 
anlagen,

Sommer-Jalousien, 
Kunstmöbel re. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
VE" Zeichnungen und Entwürfe 

jederzeit auf Wunsch.

500 Mark SLÄ ™
Kothe’s Zahnwaffer 

a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn­
schmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht.
Joh. George Kothe Nächst., Berlin.

In Elbing bei J. Staesz |r., 
Wasserstr. 44 u. Königsbergerstr. 49/50, 
ii. Richard Wiche, Heiligegeiststr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nach.

s
und

Baß»«»« ctoaßßs
Dj5 Visitenkarten

3V in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit

(5 schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen etc.

3 100 Stück von 75 Pf. 
Ag bis 3 Mk.
ä empfiehlt bei schnellster 
£3 sorgfältigster Ausführung

D 
k D 

Buch- und Kunstdruckerei, y

C. J. Gebauhr
Königsberg' i. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats.

UWe Mache Ziehung!
Grosse Lotterie 

Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 
zu Meiningen.

W5000Gewinne 
darunter Haupttreffer 

im Werthe von 
50,0 00 Mark 

U. S. W.J U. 8. w.

L 0 0 S E ä I Mark, 
11 Lopse für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der

Verwaltung
der Lotterie für die Kinderheilstätte 

zu Satzungen in Meiningen.

Aelteste bestorganisirte Annoncen-Lxpedition 

tiaasenstein & Vogler
’ Aktien-Gesellschaft. ”

liönigsbevA L Aneiphöstsche Langgasse 26r 
besorgt billigst, zuverlässig und reell Annoncen jeder 2Irt für hiesige und auswärtige Zeitungen, 

sie giebt auf die Original-Tarife der Zeitungen die höchsten Hnlmttc 

und ist unparteiisch bei der Auswahl der Zeitungen 
und Zeitschriften.

Jeder Inserent handelt in eigenem Interesse, wenn er vor Grtheilnng seiner Aufträge 
erst von Hänfenstem & Magier A.G. Kostenvoranschläge verlangt. Geschmackvolle

Entwürfe auf Wunsch. HOjähr. Erfahrung verbürgt die richtigste Auskunft, 
WtC und WO man erfolgreich inserirt.

"TT-

MK

Schwarze Doubel-

§ Tricot-Taillen ß
§ mit angesetztem Schoß 

verkaufe für die Hälfte des

Z Selbstkostenpreises. Z
»   tts
d Ueberrafchend schöne &
• Taillen u. Blousen ?
§ stets am Lager.
s? ------------ §

f Korsettes, f
Wiener Schnitt, « 

unter Fabrikpreis.
’tr ------------
'Z KE" Sämmtliche "MD 

| Unterkleider § 
r- für Herren, Damen nnd Kinder -£■ 

verkaufe zu Schleuderpreisen. "75*

Lchr-Mädchcn
nnd

MÄW
(Inhaber: Arthur Niklas), 

16. Fischerstroße 16.
l (inderkleidchen, Knabenanzüge.

Perrncken, Scheitel, Toupets, 
Armbänder, Schnüre, Brachen re. 
werden billigst angefertigt.

Zöpfe verkaufe von 1 M. ab.

Aug. Gross, 
Wasserstraße 85.

$114, flauten,

Für Vereine!
sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
M. Gaarta, 

Elbing.
MVSZWSSULZWZZZMM!!  B

Tabak-Ripper
werde» attgenommen.

Loeser L Weist.
Stellung erhält Jeder überall­

hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

Wohne jetzt:
Alter Markt 66,

am Marktthor.
_____ Dr. klevio.

Das früher Uoiuhach'sche Wohn­
haus, Schichan-Straste V belegen, ist 
zum Abbruch zu verkaufen.

Näheres bei Maurermeister Bruno 
Fechter, Königsberger - Straße 2, 
Mittags von 12—2 Uhr.____________ _

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter re. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zwecP 
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.^

99223227

^
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Nr. S2.

Reinecke’s * ‘
Hannover.

Keine Hosenträger!! Keine Riemen menrn

Der Eisenvahn- 
Fahrplan 

Winterausgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Gxped. der Altpr. Ztg.

Der
• Amtomat •

m p. R. P- "
. ei fundene Instrument,

aJs am BUcklbcile jeder Hose 
an«eschnallt werden kann, macht 
UosentrHsrer u. Kiemen vollstäi,die; 
entbehilieh. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nicht ]in., dass 
man <ler tlnhequeml iclikeit des

An- end AbknBpfens der Hosenträger 
enthoben ist. wird auch die sa >z,e 
Ilnllunz des KBrperi eine viel fr< lere 
und n iK'znunreueie, da „de> Auto­
mat ‘bei jeder Bewesung ü!. Körpers, 
sogar bei jedem A themzuge 
nachgiebt. Unentbehrlich filr Jeder- 
mnnn, besonders filr Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend,

beziehen von Hermann HurwitzA Co.?
"Berlin C., S. Klosterstrassc 49. >

KSnigsberger 
Pferbe-Lotterie. 

Hauptgewinne:
10 komplett bespannte Equipagen, 47 Reit- und Wagenpferde, 2443 mittlere und kleinere 

Silber-Gewinne.

unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Lasse ä 1 Mark

sind zu haben in der
Expedition

der „Altpreußischen Zeitung".

GeMs-AMer der „AitpmiMen ^titong“.
Fohl & Koblenz

unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 
------- :—: wegen Aufgabe dieser Artikel

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Aeigiistiii Klebe, 
No. 53, ABter- Markt No. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaareii. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesx Jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

_.== Spezialität: Streichfertige Oelfarben. ==-

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

f Schmiedestr.
18.

W -.............................
Simon Zweig, l 

? TuchhMlmg - Hkrrkn-AnsAMullgsgksihiift. ° 
^Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen. v" Anfertigung nach Maas; unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit "w 1 1 - bei billigster Preisnotirung. ' £
O «|» <|»*|» «|» «|»<|»

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Boscbkowski, Tischlermeister,
Gr. Hommelstallstraße 17, vis-a-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
ÜB Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. HHH

Fischerstraße 33. M. Rnddies, Fischerstraße 33.
Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 

Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail.
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen.
Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben.

Größtes Wollwaaren-Lager.
--------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.--------- 

Vampffligelverk Joh. Müller, 
Elbing, Spcicherinsel, 

offerirt:
Seiten- und tvettergrane Bretter, Bohlen, solvie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, IV2 u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

--------- in diversen Dimensionen und Holzarten --------- 
zu bekannt billigen Preisen.
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Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage LStare.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Reichelt.
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zu 

St. Märten.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9f Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 
Passions-Andacht.

Herr Sup.-Verw., Piarrer Lackner. 
Heil. Geist-Kirche.

Wegen Amtsreise des Herrn Sup.-Verw. 
Pfarrer Lackner zur Einführung des Herrn 
Piarrer Graudenz in Lenzen kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.

Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 
Passions-Andacht. 
Herr Piarrer Riebes.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9| Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker 

Mittwoch, den 7. März, Nachm. 3 Uhr: 
Passions-Andacht. 
Herr Piarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mittwoch, den 7. März, Nachm. 3 Uhr: 

Passions-Andacht.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 9i, Nachm. 4| Uhr: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Synagogen-Gemeinde. 

Gottesdienst: 
Freitag, den 2. d. M., Abends 51 Uhr. 
Sonnabend, den 3. d. M., Morgens, 

Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe und 
Predigt (Schekalim) 9i Uhr.

Anzeiger iier „AllpeeiiWeii Zeitung".

Fernsprecher Nr. 67. . Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement- 

dächer rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W. v. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nächst., 

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm, Cement, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Kientheer rc. in empfehlende Erinnerung.

MU" Vollständiger Ausverkauf "MU 
wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer.

Confitüren-, Chocoladen- und Znckerwaaren-Fabrik 
empfiehlt AM" Oster-Artikel in reichster Auswahl.

Total-Ausverkaus.
Im März schließe ich mein seit 80 Jahren 

bestehendes Geschäft. Da bis zn diesem Termin 
sämmtliche Bestände geräumt sein müsse«, so ver­
kaufe dieselben zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

I. F. Haarbrücker, Elbing.

Adolf Biikau, Goldschmied,
Nr. 38, Jnnkerstraße Nr. 38,

empfiehlt sein gut sortirtes

Uhren-, Gsld-, Silber- und Alfenidr-Mnnren-Fnger 
bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen. 

Werkstätte für Reparaturen und Reuarbeiten.

Die Buch- und Kunstdruckerei
von

II. Gaartz
empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 

bei billigen Preisen und prompter Bedienung.

Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüae, 

Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Vcntzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 

Erich Boiler. 
JSjF“ Maschinengeschäft: Holländer Chaussee.

III

Farben-Handlung
Richard Wiebe9 Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
Maler-, Maurer-, Kinsel, Lacke, Iirnisz etc.

W billigst.

J. GL Kleuassezx
8. Brückstrafie 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- nnd 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

^

^
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er Msfmn
Tägliche Beüage zmr „Altpreußische» Zeit«««".

Rr. SS. Elbing, den 3. März. 1894.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler - 

Perasini.
35) _ _______

Nachdruck verboten
Wer aber konnte ihn so schnell verrathen 

haben? Und doch konnte es nicht anders sein!
Wenn sie in's Haus zurückkehrte und Franz 

zurkef: „Fliehe! Sie kommen, Dich in Hast 
zu nehmen!"

Noch war es Zeit, aber sie mußte sich 
sagen, daß es ein vergebliche- Unterfangen sei.

Wenn die Leute kamen, ihn zu verhaften, 
floh der Hüttenmeister sicher nicht, zu gut kannte 
Leopoldine seinen Charakter.

Dennoch zauderte sie, ob sie vor oder rück­
wärts eilen sollte. Da trat ein neues Ereig- 
niß ein.

^it wirrem Haar, den Kopfputz zerknittert, 
Anna^ nCtVlof- mit entsetztem Gesicht Frau 
ftotßtnlJV Sie kam nicht von der 
ltch wirkte^ Von, £ ’Vrä ®ik’. bl= un.6cl”' 

war ieltroürtä butj" °b°-lurzt und
.L-opoldlne!» “tef Ä“ 9e6run"e"', 

die Hand- über zus-mm,? 
Unglück Ist g-sch-b-n!- mmen- °r°b-s

»Ich weiß', sagte die junge Baronin
»Du weißt '»? Ader das lft unmöglich! 

Ich komme von der Kirche — h •
„Du hast gebetet, Mutter, ja", schluch,^ 

Leopoldine, „und währenddem hat Franz meinen 
Gatten dort im Gehölz erschossen".

Wie ein gewaltiger Schlag auf den Kopf 
traf es die alte Frau. .

Sie stotterte fassungslose, unverständliche 
Worte.

An den beiden Frauen vorüber eilte Anton 
nach dem Garteneingang, dem sich die Leute 
vorn Städtchen näherten.

Obwohl Therese nicht wußte, was eigentlich 
geschehen war, so eilte sie doch in'S Haus und 
rief laut den Hüttenmeister.

Etwas Drohendes ahnte ihr, wenn sie auf 
die händeringende Mutter, die bleiche Baronin 
und die Leute auf der Straße blickte.

„Ich verstehe fast nichts mehr", rief endlich 
Frau Anna. „Ich glaube, daß ich wahnsinnig 
werde! Rur daß ich unser Kind verlor, Ma- 
riechen —

„Das Kind?" fuhr Leopoldine auf. „Was 
ist es mit ihm? '

Unter der Thür stand der Hüttenmeister. 
Sein Auge sah die jammernde Mutter bei 
Leopoldine.

Auch sie mußte um Alles wissen. Und dort 
— kamen sie nicht, um ihn zu holen?

Wo war sein Kind, sein letztes Glück, daß 
er es noch einmal umarmen konnte?

„Mutter", fragte er lauf, „wo ist Ma- 
riechen?"

„Gestohlen!" schrie Frau Anna verzweifelt. 
„Man hat sie mir gestohlen!"

Mit einigen Sätzen stand er an ihrer Seite 
und erfaßte ihre Hände.

„Träumst Du, Mutter? Ach — die Vor­
gänge haben Dir den Kopf verwirrt! Mein 
Kind meine ich! Willst Du mir's vorent­
halten, jetzt, wo ich Abschied nehmen muß?"

Sie schaute ihn an, ohne daß sie ihn ver­
stand, was er mit seinen letzten Worten meinte. 
„Sprich, Mutter," drängte er, „woher kommst 
Du?"

„Aus der alten Kirche!" stieß sie hastig her­
vor. „Es war drückend voll, dennoch fand ich 
eine stille Ecke. Plötzlich bricht ein Theil der 
Stuckd-cke ab und stürzt aus die Versammlung. 
Ein fürchterlicher Lärm entstand, Alles stürzte 
durcheinander, weil sie glaubten, die ganze Decke 
brache ein. Wer zu Boden fiel, wurde nieder­
getreten. Auch mir ging es so, aber ich stand 
wieder auf. Mit Gewalt riß mich die Angst 
der Leute hin und her, ich sträubte mich ver­
gebens. Ein lautes Geschrei erfüllte die Kirche, 
ich konnte nicht den Kopf wenden, so war ich 
eingekeilt!"

»Und Marie," fuhr der Hüttenmeister wild 
auf, wo blieb mein Kind?"

7? e hatten uns auseinandergerissen — ich 
xt '1e Prioren!" stöhnte die alte Frau. „Wie 

itft /üblich leer wurde, suchte ich ver­
zweifelt nach Marie. Niemand konnte mir Ant- 
wort geben. Durch bie Gassen strömten und 
hasteten die Leute, aber Keiner hatte unser Kind 
bei sich. Es ist gestohlen, sonst hätte ich es 
längst gefunden, weil ich Alles absuchle."

Franz Burgdorf wankte; was ihn am heutigen 
Tage traf, das war zu viel.

Strafte ihn der Himmel so furchtbar für 
das Recht, das er sich nahm, zu rächen?

Rein, nicht möglich war es!



Er richtete sich schnell aus und sein Auge 
belebte sich.

„Gestohlen? So laßt nur mich suchen! 
Den Dieb will ich finden, so wahr ich athme, 
nicht eher will ich ruhen!

Der Hüttenmeister machte einen raschen 
Schritt nach dem Ausgange seines Gartens zu.

Da kamen sie herein, die er auf der Straße 
kommen gesehen.

Drohende Mienen, wohin er blickte!

13. Verhaftet.
Anton hatte vergeblich versucht, die Leute 

am Gitter des Gartens aufzuhalten.
Es war ein nutzloses Unterfangen. Wes­

halb er es thun wollte, wußte er nicht einmal. 
Nur das momentane Gefühl leitete ihn.

Man hatte ihn einfach bei Seite geschoben.
Allen voran, schritten der Bürgermeister 

und ihm zur Seite die beiden Gendarmen.
„Was wollt Ihr, Leute?" rief Franz laut. 

„Laßt mich hindurch, man hat mir mein Kind 
gestohlen!"

Die Uniformen rührten sich nicht.
Der Bürgermeister sagte kalt:
„Sie sind der Hüttenmeister, Franz Burg­

dorf."
„Ja, mein Herr — doch halten Sie mich 

nicht auf, lassen Sie mich fort. —"
„Sie haben vor einer Stunde den Baron 

von Hohenfels erschossen. Ich verhafte Sie."
Tief erschüttert trat Leopoldine zur Seite. 

Was konnte es nützen, jetzt noch dazwischen zu 
treten.

Der Hüttenmeister war verrathen.
„Mich verhaften, jetzt verhaften?" rang eS 

sich aus der Brust Burgdors's wie der Schrei 
eines tödtlich verwundeten Thieres. „Das ist 
nicht möglich, mein Herr! Hören Sie denn 
nicht, daß ich nach meinem Kinde suche, das 
man mir gestohlen hat. Einem Vater muß 
gelingen, was Niemand kann. Lassen Sie mich —"

Er wollte gewaltsam durchdriugen.
Ein halbes Dutzend Hände hielten ihn fest.
Seine Kraft warf sie zwar bet Seite, aber 

er sah ein, daß er derart nicht weiter kam, es 
waren ihrer zu Viele.

Ja, wenn ihm seine Arbeiter beiständen.
Manchen davon sah er in der Menge, doch 

sah er auch ihre erschrockenen Gesichter und die 
Aeltcsten, diejenigen, welche ihn kannten, fehlten 
gerade. So versuchte er es mit Bitten.

Nur die Angst um sein Kind preßte ihm 
Worte heraus, die ihm fremd geblieben wären 
ein ganzes Leben lang.

„Haben Sie nicht selbst ein Kind, mein 
Herr? O, dann müssen Sie mit mir fühlen, 
wie furchtbar es ist, gefesselt zu sein, während 
dies Kind entführt, vielleicht gelobtet wird! 
Sie wenden sich ab? Ja, ich gestehe Alles, 
was Sie wollen, wenn ich Sie milder damit 
stimmen kann. Ich war es, der den Baron 
erschoß. Doch nicht feige und aus dem Hinter­
halt, in ehrlichem Zweikampf; an seiner Stelle 

könnte ebenso gut ich selbst liegen. Er hielt 
sein Wort schlecht! Ich hätte ihn nie verrathen, 
hätte mir der nahende Tod auch noch so viel 
Zeit gelassen. Leopoldine," rief er plötzlich, 
„weshalb spricht Du nicht ein Wort für mich 
— nein, für mein unschuldiges Kind. ES ist 
Dein Gatte, den ich Dir nahm, aber Du weißt, 
weshalb ich es thun mußte."

Er merkte nicht, daß diese unbedachten, 
letzten Worte von der gaffenden Menge übel 
gedeutet wurden, sondern fuhr fort:

„Leiste mir und meinem Hause den letzten 
Dienst, damit ich mein Kind suchen kann. Ich 
galt bis heute für einen Ehrenmann und immer 
hielt ich mein Wort. Lassen Sie mich jetzt frei, 
eine Stunde — nachdem stelle ich mich Ihnen 
und Sie mögen mit mir beginnen, was Ihnen 
nöthig erscheint, nur jetzt, jetzt nicht!"

Leopoldine hatte schwer gekämpft. Nun trat 
sie hinzu und sagte bebend:

„Erfüllen Sie ihm diesen Wunsch, mein 
Herr. Ich kenne seit Jahren diesen Mann, er 
wird sein Wort halten. Ich bin die Wittwe 
.des Barons von Hohenfels."

Daß ihre Bitte fruchtet, glaubte sie nicht.
„Sie kennt ihn!" stießen sich die Hinten­

stehenden lächelnd an.
Auf einmal fühlte Leopoldine die fürchterliche 

Anklage heraus, die sie mit diesem frechen 
Lächeln traf.

Daran hatte sie in der Erregung so wenig 
als Burgdorf gedacht.

Auch der Bürgermeister beehrte sie mit einem 
höchst beleidigenden Blick.

„Ich bedaure ungemein, Frau Baronin — 
und daß Sie selbst für den Mörder Ihres 
Gatten sprechen, erscheint mir zum Mindesten 
sonderbar."

Der Hüttenmeister richtete sich hoch auf bei 
diesen Worten.

Wie erbärmlich! —
Der Zorn über die ihr zugefügte Beleidigung 

versagte der Baronin die Stimme.
Sie warf dem Beamten einen verachtungs­

vollen Blick zu, dann wendete sie sich zur 
Seite und brach in ein krampfhaftes Schluchzen 
aus.

Schon bei dem offenen Geständntß ihres 
Sohnes, den Baron erschossen zu haben, war 
Frau Anna ohnmächtig zusammen gesunken.

An ihrer Seite kniete Therese und war ver­
geblich bemüht, sie ins Leben zurück zu rufen.

Die Kraft des Hüttenmeisters war gebrochen, 
nachdem er gesehen hatte, wie die roh empfindende 
Menge das Dazwischenreden der Baronin aus- 
iegte.

„Alles vergebens," murmelte er, „ich folge 
Ihnen."

An einem der Geburtstagstische lag seine 
ohnmächtige Mutter.

Leopoldine wandle ihm nicht mehr das Antlitz 
zu; er sah, wie ihr ganzer Körper durchbebt 
wurde vom Schmerz der Entrüstung.

pebcr all' dem lag noch immer der lachende 



Sommerhimmel, eine goldene Sonne, eine hohn- 
volle Ironie. Durch das Geäst der Bäume 
schlüpften zwitschernde Vögel, die Blumen 
dufteten wie immer.

„Führt mich fort," bat der Hüttenmeister, 
„ich ertrage diesen Anblick nicht länger."

Diesen Wunsch erfüllten sie ihm sofort.
Auf dem Wege sprach er nichts mehr, als 

den N»men seines Kindes.
Hin und wieder erhob er auch wohl das 

Haupt, und ließ es über Umgebung schweifen.
Doch zeigte sich nichts und Burgdorf ließ 

den Kopf tief auf die Brust sinken.
Nun erst war er unglücklich, elend wie nie. 

Was war selbst die Vergangenheit gegen heute?
Seine Begleitung kümmerte sich wenig um 

seine trüben Gedanken.
Sie freuten sich Alle, daß es so rasch ge- 

‘Qtt0, den Thäter zu fassen.
Schon waren sie in der Nähe der alten 

Stadtmauer angelangt, als eine Anzahl seiner 
Arbeiter, noch im Festtags-Gewand, wie sie den 
Geburtstag feierten, ihm entgegen kamen.

Wie ein Lauffeuer war es in dem kleinen 
Städtchen herumgeeilt: Der neue Hüttenmeister 
wird verhaftet.

Da hatten sich die alten Arbeiter zusammen­
gethan, um dies zu verhindern.

Sie hielten treu zu ihrem Herrn und 
wußten, daß jede Anklage erlogen war, die ihn 
eines gemeinen Verbrechens zieh. Viele der 
neuen Kollegen waren schon vorausgeeilt aus 
pur^ Neugierde.

ietzt nachkamen, waren Leute, welche 
i*on i" Waldberg sonnten.

so E
Den Verhalten frei zu geben " fid'ihm nicht

„Wir glaubend nicht, was man von unserem 
Herrn erzählt," riefen die Leute tumultartta. 
„Wir kennen ihn länger als seit gestern, und 
deshalb verlangen wir eine Freilassung!"

Noch einmal forderte der Bürgermeister die 
drohend Dastehenden auf, aus einander zu 
gehen und als dies nichts fruchtete, befahl er, 
mit der blanken Waffe dreinzuschlagen.

Es wäre zu einer blutigen Schlägerei mit 
den Polizisten gekommen, schon hoben die Ar­
beiter schwere Steine vom Boden auf — da 
trat ihnen der Hüttenmeister selbst entgegen. 
Auch dieses letzte Bemühen seiner treuen Leute 
mußte ihm auf jeden Fall schädlich werden.

„Geht auseinander!" sagte er darum fest.
„Nein", schrieen sie durcheinander, „wir 

dulden das nicht!"
„Schlagt ihnen die Köpfe blutig!" befahl 

der hitzige Bürgermeister.
Nun aber drängten sich die früher an­

wesenden Arbeiter zwischen die Polizisten und 
ihre Kameraden.

„Seid Ihr denn des Teufels?" rief einer 
den Alten zu. „Wißt Ihr denn, wofür Ihr 
Euch unglücklich macht? Fragt doch unseren 
Meister selber, ob er der Schuldige ist oder 
nicht".

Das wirkte augenblicklich. Bestürzt wichen 
sie zur Seite.

»Ist es wahr?" fragten sie zum Hütten­
meister hinüber.

Der Weg war frei.
„Vorwärts!" befahl der Bürgermeister.
Die Polizisten steckten ihre blanken Waffen 

ein und es ging weiter.
»Ist — es wahr, Meister, was der Bran- 

der vorhin sagte?" fragte der alte Werkführer, 
als Burgdorf an ihm vorüberschritt.

»Ja, ich habe den Baron erschossen", er­
hielt er als Antwort. „Geht und steht meiner 
armen Mutter bet".

Fort ging es ohne Zaudern, hinein in's 
Städtchen. Schon waren sie hinter den 
Mauern verschwunden.

Die alten, getreuen Arbeiter standen noch 
an derselben Stelle, an der ihr Meister vorhin 
seine Schuld eingestand

„Wer hätte das an diesem Morgen geahnt!" 
meinte niedergeschlagen der alte Werkführer. 
„Wenn unser Herr ein Verbrecher ist, dann 
werde ich irre an der ganzen Welt!"---------1

P itini, diejenige Persönlichkeit der Künstler- 
Truppe, welche in der vorigen Nacht die bis­
herigen Freunde unter Mitnahme der gesammten 
Kasse verließ, fluchte und wetterte nicht wenig, 
als er nach Zertrümmerung der Holzkiste her- 
ausfand, daß der Kassirer Josephs die ganze 
Gesellschaft betrogen hatte.

Ein einziger Thaler, statt der gehofften 
zwanzig und noch mehr, war darin!

Der ehrenwerthe Künstler schlug sich 
wüthend vor den Kopf. Wie konnte er sich 
so von diesem Stümper, diesem Josepho, be­
trügen lassen!

Nichts wie Papiere und ganz zu unterst, 
wie ein theurer Schatz — der einzige Thaler.

Für gewöhnlich speiste Patini — Schwerter, 
und hielt sich für eine bedeutende Kraft, so gut 
wie jeder Einzelne der Truppe.

Einer schimpfte gewöhnlich aus den Anderen; 
das ist so Künstlerbrauch im Allgemeinen, bei­
nahe ein harmloses Vergnügen.

. diesem Schwert - Speisen wurde der 
6 11 k < nun nichts weniger als satt.

Uebrtgens produzirte er sich auch nebenbei 
als Herkules und Voltigeur.

L-chade, daß ihm die Kollegen auch in dieses 
Fach tuschten, er war natürlich bedeutend besser 
als sie.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eine amerikanische Trauungs­

geschichte. Ich machte einst — so berichtet 



ein Amerikaner aus der Gegend von Albany 
bet Neu-Orleans — die Bekanntschaft eines 
hübschen jungen Mädchens, Namens Deborah 
H-, und beschloß, um sie zu freien. Ich that 
es und hatte Glück. Als wir zum Pfarrer 
gingen, trat ich unversehens in eine Pfütze 
und bespritzte Deborahs Kleid. Sie schmollte, 
und als nachher der Pfarrer sie fragte, ob 
sie mich zum rechtmäßigen Gatten nehmen 
wolle, sagte sie: „Nein, das will ich nicht!*
— „Aber warum denn nicht?" fragte ich. — 
„Na", sagte sie, „ich bin Dir einmal gram 
geworden." — Ich glaubte schon, es sei mit 
uns Beiden vorbei, aber ich schenkte ihr eine 
Perlenkette, küßte Deborah herzhaft, redete ihr 
gut zu und kriegte sie wieder herum. Wir 
gingen abermals zum Pfarrer. Ich hatte 
mir nun vorgenommen, diesmal zunächst mir 
einen Scherz mit Deborah zu machen. Als 
der Pfarrer mich fragte, ob ich Deborah zu 
meinem rechtmäßigen Weibe wolle, sprach ich: 
„Nein, das will ich nicht!" „Aber warum 
denn, ums Himmels willen nicht?" fragte 
Deborah? „Na," sagte ich, „ich bin Dir 
einmal gram geworden." — Deborah nahm 
den Scherz aber übel, und es war wieder mit 
uns aus. — Ich schenkte ihr neue Schürzen, 
Schmucksachen und andere Kleinigkeiten, kriegte 
sie doch wieder herum und ging mit ihr zum 
dritten Male zum Pfarrer. Jetzt erwarteten 
wir, so fest verbunden zu werden, daß uns 
keine menschliche Macht je wieder von ein­
ander reißen könne. — Als wir dann den 
Pfarrer fragten, ob er uns trauen wolle, 
sagte er: „Nein, das will ich nicht!" — 
„Aber um des Himmels willen, warum denn 
nicht?" fragten wir Beide. — „Na," sagte 
der Pfarrer, „ich bin Euch Beiden einmal 
gram geworden!" Deborah fing an heftig zu 
weinen; der Pfarrer fing an, laut zu schelten; 
ich aber fing an laut zu lachen und habe 
später, nachdem ich eine andere, sehr liebens­
würdige und reiche Frau gefunden, noch oft 
dem Pfarrer für feinen Eigensinn gedankt 
und meine Gattin mit mir. Ob Deborah 
dasselbe gethan, weiß ich nicht — ich habe 
nichts wieder von ihr gehört.

— Bündige Bestallung. Dem Mark­
grafen Friedrich Magnus von Baden waren
— so lesen wir int „Leipziger Tagebl." — 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges die 
Waldungen von Pforzheim sehr verwüstet 
worden und er wünschte sie wieder in Stand 
zu bringen. Er berief hierzu einen schlichten 
Jägersmann, von dessen Ehrlichkeit und 
Berufstreue er überzeugt war und ernannte 
ihn zum Oberförster. Die Bestallung hierzu 
war kurz und bündig abgefaßt und vom 

Markgrafen eigenhändig geschrieben. Sie 
lantete: Höre Kießling! Ich ernenne Dich 
hiermit zum Oberförster von Pforzheim, und 
befehle Dir, so lieb Dir Dein Leben ist, daß 
Du meine Waldungen mit bestem Wissen und 
Gewissen in Obacht nehmest. Ich könnte 
wohl einen Forstmeister aus meinen Kavalieren 
und Edelleuten dahin setzen, aber wenn der 
nicht handelt, wie er soll, kann ich nichts mit 
ihm anfangen. Dich aber kann ich aufhängen 
lassen tote und wenn ich will, wenn Du nicht 
als ehrlicher Mann handelst. Also wonach 
zu achten und Gott besohlen!

— Ist der Hang zum Berbrechen 
erblich? Die Frage ist von Lombrose und 
seiner Schule mit „Ja" beantwortet worden. 
Mit einem entschiedenen „Nein" antwortet jetzt 
ein Mann, der Gelegenheit hotte, seine Ansicht 
an einigen siebenhundert gefangenen Verbrechern 
in systematischer Untersuchung zu bilden. Es 
ist der Sekretär der „nationalen Gesängntß- 
gesellschaft" der Vereinigten Staaten, Mr. W. 
F. M. Round, der auf dem Gebiete der Pöno- 
logie in Amerika als Autorität gilt. Er giebt 
die Parole aus: Verbrecher sind nicht die Opfer 
der Vererbung. „Ich habe", sagte er, „wieder- 
holt die tugenhaftesten Kinder von den ver­
brecherischsten Eltern gesehen; andererseits habe 

die Kinder der tugenhaftesten Eltern zu 
Verbrechern werden sehen. Umgebung und Er­
ziehung, nicht Vererbung, bedingen die Ent­
wickelung des verbrecherischen Triebes. Ich 
halte es mit der alten Lehre von der moralischen 
Verantwortlichkeit jedes einzelnen Individuums." 
Demgemäß will M. Round auch die Verbrecher 
behandelt wissen. Er meint von rein ökonomi­
schem Standpunkte aus, wenn man von allen 
christlichen und philantropischen Gefühlen ab­
sehen könnte, wäre es das Beste, etwa alle zehn 
Jahre alle die zu tödten, die sich unzweideutig 
zur Klasse der Verbrecher bekannt haben. 
Wollte man auf andere Weise die verbrecherische 
Bevölkerung reduziren, so gäbe es nur ein 
Mittel; man müßte das Motiv zum Verbrechen 
beseitigen. In jedem Falle aber müßte der ge­
fangene Verbrecher mit größter Strenge be­
handelt werden.

— Ein Kuh wider Willen ist in Eng­
land manchmal ein theures Vergnügen. Vor 
einigen Tagen war im Polizeiqericht in Man­
chester ein gewisser George Youd angeklagt, 
weil er ein Mädchen auf der Straße mit Ge­
walt abgeküßt hatte. Aoud erzählte in aller 
Gemüthsruhe, das Mädchen habe einen tiefen 
Eindruck auf ihn gemacht „wegen ihres kleid­
samen Anzuges". Besonders ihr Hut habe 
ihn angezogen. Der Richter verurtheilte ihn 
zu 1 Monat Gefängniß.
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